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Ein Märchen aus alten Zeiten.
Nicht durch gutes Zureden haben ſich die Arbeitermaſſen be

wegen laſſen, an Jdeen zu glauben, die jedem echten Bourgeois
nur Kinderträume zu ſein ſcheinen, ſondern was ſie zum
Sozialismus trieb, war zunächſt die Unzufriedenheit, war der
ewig auf ihnen laſtende Druck. Daß das Proletariat Grund

t zur Unzufriedenheit, wird ja heute ſchließlich von den
rgeois zugegeben. Und in der Tat, wie könnte man das

auch leugnen! Greifen wir von den unendlich vielen Leiden
des modernen Proletariats nur eines heraus: die Kinder
arbeit. Aus den Unterſuchungen der engliſchen Fabrik
inſpektoren während der er und 60er Jahre des vorigen
Jahrhunderts bringt Marx im erſten Bande des „Kapital“
eine Fülle von Tatſachen herbei. Wir zitieren daraus nur

folgendes
Wilhelm Wood, 9 jährig, war 7 Jahr 10 Monate alt, als

er zu arbeiten begann (in den Töpfereien zu Staffordſhire).
Beginnt jeden Wochentag um 6 Uhr morgens und arbeitet
bis ungefähr 9 Uhr abends.“ Alſo 15 Stunden Arbeitszeit
für ein r Kind Und das war keine Ausnahme,
r7 De ſo ſagten die andern Kinder aus,

Und wie mußten ſie arbeiten! Aus der Tapetenfabrikationſagte ein Vater aus. e
„Dieſen meinen Jungen habe ich, als er 7 Jahre alt war,

auf meinem Rücken hin und zurück über den
nee getragen. Er mußte gewöhnlich 16 Stunden arbei-

ten Oft bin ich niedergekniet, um ihn zu füttern, wäh
rend er an der Mgſchine ſtand, denn er durfte ſie nicht ver
laſſen und auch nicht ſtillfigen.“

Bir begnügen uns mit dieſen zwei Veiſpielen, weil uns der
latz fehlt zu größerer Ausführi bemerken aber ausu daß e keineswegs Ausn find. Näheres kann

jeder nachleſen bei Marx (Kapital, 1. Vand) oder bei
Engel s „Lags der arbeitenden Klaſſen in England“.

r das iſt ja lange her, mag man ſich tröſten; inzwiſchen
ſtnd die Menſchen um vieles humaner geworden! Um wie viel,
das erfahren wir von Herrn Willougeby, ehemaligem
Generalſekretär des Arbeitzminiſteriums der Vereinigten Staa
ten. Dieſer berichtet in ſeinem Buche über die „Arbeiterſchutz
geſetzgebung in den Vereinigten Staaten“ von ESnthüllungen
über die Kinderabeit in den Paumwollſpinnerein der Staaten
Alabama, Carolinag uſw., Snthüllungen, die im Sommer
1008 gemacht wurden
z„ viele dieſer kleinen Arbeiter fronden für 10 Cents

S 40 Pfennig) pro Tag und ich kenne ſolche, die es nur auf
Cents bringen. e Arbeit dauert jedoch täglich 12

Stunden, von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends oder von
6 Uhr abends bis 6 Uhr morgens. Um während der letzten
Stunden ihrer Qual nicht dem Schlaf zu unterliegen, müſſen
die Kinder der Rachtſchicht von Zeit zu Zeit den Kopf in
kaltes Waſſer tauchen. Jn Alabama habe ich ein 7 jähriges
Kind geſprochen, das ſoeben 40 Nächte hintereinander ge

arbeit tte n Süd Carolina, in einer ſonſt auf das

SGiehe Leitartikel in Nr. 49 des Volksblattes.

und die Mansfelder Kreile.

modernſte eingerichteten Spinnerei hat Frl. A. ein Kind von6 Jahren ſeine 12 Nachtſtunden ſern arbeiten ſehen

Zu Huntsville in Alabama verlor im letzten Januar
ein 8jähriges Kind im Räderwerk den Zeigefinger und
Mittelfinger der rechten Hand. Man zeigte mir einen 7jähr.
Arbeiter, der einen Monat früher auf die gleiche Weiſe den
Daumen der linken Hand verloren hatte Ein ange
ſehener Kaufmann in Atlanta hat mir verſichert, daß man
in den Dörfern der Umgebung dieſer Stadt viele Kinder
ſieht, die an beiden Händen keine Daumen mehr haben,
ſel ſolche, denen alle Finger, und ſogar ſolche, denen beide
Hände fehlen: es ſind „alte“ Arbeiter der Spinnereien

De Ein Arzt aus einer e ſt hat mir erklärt, daßdie Schwindſucht 10 Prozent der in den Spinnereien beſchäf
tigten Kinder vor ihrem 17. Lebensjahr dahinrafft.“

Ja, das ſind die „wilden“ Amerikaner! Bei uns in Deut ch
land kommt ſo etwas nicht vor. Wirklich nicht es
halb mußte dann im Jahre 1904 erſt das Kinderſchutzgeſetz ge
ſchaffen werden, wenn es keine Kinder zu ſchützen gab? Man
laſſe die amtlichen Erhebungen aus dem Jahre 1898, und man
wird ſehen, daß bei uns das Kapital unter den Kindern geradeſo gewütet hat wie in Amerika. Muſßten doch in der So

berger Spielwareninduſtrie Kinder die ganze Nacht hindurch
arbeiten! Aber heute? Nun, in Otto Rühles verdienſt-
voller Broſchüre „Kinderelend“, in Käte Dunckers fleißiger
Arbeit „Die Kinderarbeit und ihre Vekämpfung“ kann man
unterrichten, wie viel oder wie wenig das Kinderſchutzgeſetz
an dieſen Zuſtänden hat ändern können.

Und das iſt, wie geſagt, nur ein einziger, beliebig herausegriffener Punkt des Proletarierelende Dazu kommt die
raneneet, die die Familie zerſtört und die Säug-
inge dem Tode überliefert ſind 7 in Ehemnitz ſchon bis

zu 79 Prozent der proletariſchen Säuglinge in den erſten ſechs
Lebensmonaten geſtorben Hat man doch in Graz ſeſtgeſtellt,
daß von den h ſtarben: in den reichen Klaſſen 0Proz., im Mittelſtand 4 Progz., bei ben Unbemitelten 36 Proz.,

bei den ganz Armen 60 r s n konmt ferner die
ſtets drohende Arbeitsloſigkeit, dazu kommen all die
anderen Leiden, die das proletariſche Leben drücken.

Der Arbeiter empfindet dieſes Slend und vergleicht ſeine
Lage mit der der Reichen. Weshalb brauchen die Kinder der
Reichen nicht in die Fabrik zu gehen? Weshalb können die
Reichen ihr Leben genießen, ſelbſt wenn ſie lange nicht ſo viel
arbeiten? Und nun kommen die ſozialiſtiſchen Aufklärer und
ſagen ihm: ſchuld an deinem Elend iſt der Privatbeſitz der
Produktionsmittel. Das läßt ſich gerade bei der Frauen und
Kinderarbeit mit ſeltener Klarheit beweiſen. Hervorgerufen
wurden Frauen und Kinderarbeit durch die Maſchine. An
ſich iſt die Maſchine ein Mittel, um die Arbeit zu erleichtern,
ein Mittel, das uns in den Stand ſetzt, mit weniger menſch-
licher Arbeit mehr Produkte zu erzielen; alſo ein Segen für
jedermann. Aber als Privatbeſitz des Kapitaliſten iſt ſie ein
Fluch für die Arbeiterklaſſe geworden. Denn dem Kapital iſt
ſie vor allen Dingen ein Mittel, um den Profit zu vergrößern.
Der Profit kann aber nur vergrößert werden durch Verkleine
rung des Arbeitslohnes. Solange es keine Maſchinen gab,
mußte das Kapital jedem erwachſenen männlichen Arbeiter
ſo viel gahlen, daß er ſich und ſeine Familie ernähren konnte.

Resantien: Harz 42/43.

Sobald die Maſchine vorhanden war, erſah das Kapital, daß
und Kinder ſich ihren Unterhalt oder wenigſtens einen

el davon ſelbſt verdienen konnten, und ſofort trieb es Frauen
und Kinder maſſenhaft in die Fabriken, indem es die Löhne
der Männer um ſo viel kürzte. Alle dieſe grauenhaften Folgen
der Maſchine entſpringen alſo nur dem Umſtand, daß ſie ſich
im Privatbeſitz befindet.

ugleich lehrt die hiſtoriſche Beobachtung, daß der wirtſchaft
liche Fortſchritt ſich von jeher durch immer weitergehende Zu-
ſammenfaſſung der Arbeitsmittel und der Arbeitskräfte voll
zogen hat. Ganz für ſich allein hat ja der Menſch überhaupt
nie gearbeitet, ſondern ſtets in Gemeinſchaft mit anderen. Aber
je größer die Zahl der planmäßig Zuſammenarbeitenden, deſto
ergiebiger die Arbeit. Die hiſtoriſche Bedeutung des Kapitals,
die wir ihm nicht beſtreiten, beſteht ja gerade darin, daß es die
mitelalterlichen Handwerker aus ihren zerſtreuten Ernzelwerk-
ſtätten zu gemeinſamer Arbeit zuſammenzog. Klein fing es
an und wurde immer größer. Heute iſt es im Begriff, wahr
haft gigantiſche Arbeitermaſſen zu gemeinſamem Werk zu-
ſammenzuballen. Die verbrauchen natürlich auch gigantiſche
Maſſen von Produktionsmitteln, Maſſen, die ſchon längſt der
Leitung durch ein Einzelkapital entwachſen ſind. Die Ver-
geſellſchaft der Arbeit vollzieht ſich vor unſeren Augen, ſie iſt
das ureigenſte Werk des Kapitals ſeit vier Jahrhunderten.
Die Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel iſt davon unzer-
trennlich und geht mit ihr Hand in Hand. Wie töricht alſo,
die Frage nach ihrer „Durchführbarkeit“ überhaupt nur auf-
zuwerfen! S

Lagesgeſchichte.
Halle a. S., 2. März 1008.

Der RKeichdtag

ſegte am Sonnabend die erſte Leſung der ſozialpolitiſchen
Vorlage fort. Zuerſt ſprach der dekorierte Bülowlakai Pach-
nicke, den der Tribünenwitz Lachnicke oder auch Schwach
nicke nennt, und erzielte mit dem ſchönen Satze: Blockpolitik
heißt Geltendmachung freiſinniger Grundſätze, einen vollen
und unbefſtrittenen Heiterkeitserfolg. Der Reichsparteiler
Schmidt- Altenburg ſchöpfte aus der tiefen Bruſt eines
vierzig ichen Millionärs den Ausſpruch: Bei Arbeitergeſetzen
muß je Regierung mehr auf die Stimme der Unternehmer
hören Der Chriſtlich-ſoziale Behrens übte bisweilen zu
treffende, nirgends einſchneidende Kritik und der freiſinnige
Volksparteiler Manz ſprach im Sinne, aber ohne den Phra-

wer acknickes, d. h. weſentlich zuſtimmend über die
orlagen. Der Zentrumsmann I er, der im vorigen

dere den Reichstag „hochanſehnliche Feſtverſammlung“ titu-
ierte, entwickelte ein Bezirksvereinspathos, als ob gr bei

Wiemer in die Schule gegangen ſei. Genoſſe Geyer, der als
letzter Redner an dieſem Tage ſprach, ſchilderte, geſtützt auf
reiche eigene Erfahrung, und an der Hand wohldurcharbeiteten
Materials, die grauenhaften Zuſtände, die ſich in der Tabak
induſtrie unter der Herrſchaft der Heimarbeit ausgebildet
haben. Nur ein völliges Verbot könnte hier helfen, aber nicht
die Palliativmittelchen, mit denen die Regierung kommt. Am
Montag geht die Debatte weiter.

27] D e W l tter. Nachdr. verb.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß,

glä v den 7 v kaltes Feuer,D en Kopf und ſpr er:da n S de vanIch 8, was verzeihen, wenn esmir v Sie bin nicht allein in der Welt!
Heute laſſe ich mi n und lache vielleicht darüber
es trifft mich Ja nicht Aber morgen geht der Veleidiger,
der an mir ſeine Kraſt erprobt hat, zu einem anderen, um
ihm das ie Ohren zu ziehen Man muß alſo9 Nee h iegken' e ſein Herz feſt in der
t dehalten, muß wählen: das ſind unſere Leute, das

fremde Das iſt wohl richtig, aber nicht tröftlich.“
S r n der Offizier imd Saſcha ein.

e mee„Nicht en e nd aus demſelben Teig geknetet.“
„Das iſt das Kilan- rief der Kleinruſſe. „Man muß das

Leben verſchieden anſehen Jeder trägt zwei Seelen inder Bruſt die eine We alles, die andere aber ſagt: Halt,
das geht nicht! So zerfällt der Menſch in zwei Teile„Ja--a!“ ſagte die Nee Vor ihrem Gedächtnis ſtand
jeht die finſtere Geſtalt ihres Mannes wie ein großer
moosbewachſener Stein. Sie ſtellte ſich den Kleinruſſen als
Gatten Nataſchas und ihren Sohn mit Saſcha verheiratet
vor

ind ich ereifernd.Und woher kommt das fragte der Kleinruſſe s nicht
„Das iſt ſonnenklar. Es kommt daher, daß diein Rei v Glied ſtehen. Laßt uns einmal alle gleichſtellen.

alles, was der Verſtand ſchafft und was die Hände er
arbeitet haben, gleſchmäßig verteilen! Hören wir auſ, einander
in der Sllgverel der Furcht und des Neides zu halten, in der
angenſat der Gier und Dummheit

ieſer e r jedt ab gah der Rutzerr wurd eder in der ik aufgenommeſeinen en Verdienſt, 5 ſie na i dieſes Geld ebenſo ruhig

wie qus Pawels Händen entgegen.
Bisweilen Andrej die Mutter mit lachenden Augen
„Wollen wir nicht leſen, Mütterchen?“

veiſe

Sie wehrte ſcherzend aber doch energiſch ab; ſein Lächeln
machte ſie verwirrt, und ſie dachte etwas gekränkt:

„Wogu denn, wenn Du Dich doch noch über mich luſtig machen
willſt

Dabei bemerkte der Kleinruſſe immer häufiger, wie die Mutter
ihn bald nach dieſem, bald nach jenem Buchwort fragte, das ihr
fremd war. Sie blickte beiſeite und ihre Stimme klang gleich-
ültig. Er erriet, daß ſie im Stillen lernte, verſtand ihre
cheu und ſchlug ihr nicht weiter vor, mit ihm zuſammen zu

leſen. Sie erklärte bald:
eine Augen werden ſchwach, Andrej Jch müßte eine

aben
„Das iſt ein guter Gedanke,“ erwiderte er. „Jch gehe Sonntag

mit Euch in die Stadt, bringe Euch zu einem bekannten Doktor,
und da kriegt Jhr eine Brille

XIX.
Sie war ſchon dreimal darum eingekommen, Pawel ſehen zu

dürfen, und jedesmal hatte der Gendarmeriegeneral, ein grauer
Alter mit purpurroten Backen und langer Naſe, ſie freundlich
abgewieſen.

n acht Tagen, Mütterchen, früher nicht! Jn acht Tagen
wollen wir einmal ſehen

Es war ein rundes, wohlgenährtes Männlein, das ſie an
eine reife, etwas abgelagerte und ſchon mit dichtem Schimmel
bedeckte Pflaume erinnerte. Er ſtocherte beſtändig mit einem
elben Stöckchen in ſeinen kleinen weißen Zähnen, ſeine grün-hen Aeuglein lächelten freundlich, and ſeine Stimme klang

eben W f hh al ſen, Lächelt„Der iſt höflich!“ ſagty ſie nachher zum Kleinruſſen. Lächein fort. 48 W das ſt micht gut. Wer ein ſolches
Amt hat, ſoll nicht beſtändig grinſen

„Ja, al“ ſtimmte der er bei. „Das macht den Leu-
ten nichts aus, die ſind immer freundlich und r
S man ihnen: Schaut her, hier iſt ein kuger und rechk
chaffener Mann, der uns aber gefährlich iſt, hängt ihn aufl
o den ſie und hängen ihn auf, und nachher lächeln ſie ruhig

weiter.
Der bei der Hausſuchung bei uns war, macht die Sache

beſſer, tinfage ſtellte die Mutter einen Vergleich an. „Man
ſieht ſofort, daß er ein Hund iſt.“

„Es ſind alle gar keine Menſchen, ſondern eine Art Hammer,
die die Leute dumm ſchlagen. Jnſtrumente, mit denen unſer-
eins bearbeitet wird, damit wir für den Staat tauglich her-
gerichtet werden Sind ſehr paſſend dafür tun alles was
von ihnen verlangt wird, ohne viel zu denken und zu fragen,
wozu es prtig iſt.S noch dazu einen Bauch!

„Ja- ja! ſeiſter der Bauch, je dreiſter der Gauch
Endlich geſtattete man ihr den Beſuch: und eines Sonn-

tags ſaß ſie ſchüchtern in einer Ecke der Gefängniskanzlei. Außer
ihr waren in dem ſchmutzigen engen Zimmer mit niedriger Decke
noch einige, die ebenfalls jemanden beſuchen wollten. Sie
waren ſicher nicht das erſtemal hier und kannten ſich: träge und
langſam entſpann ſich zwiſchen ihnen eine leife und wie Spinn-
gewebe klebrige Unterhaltung.

„Haben Sie gehört?“ ſagte ein ſtarkes Parn immer mit
welkem Geſicht, die eine Reiſetaſche auf dem o ielt.
bei der Frühmeſſe hat der Dirigent einem Chorknaben wieder
ein Ohr eingeriſſen

Ein bejahrter Mann in der Uniform eines verabſchiedeten
Militärs huſtete laut und bemerkte:

„Die Chorknaben ſind immer ſolche Galgenſtrickel“
In der Kanzlei lief geſchäftig ein kleiner, kahlköpfiger Menſch

mit kurzen Beinen, langen Händen nd vorſhringendem Kinn
umher. Er redete unaufhörlich mit zitternder Stimme:

„Das Leben wird immer teurer, davon werden auch die Men
ſchen ſchlechter Rindfleiſch zweiter Güte koſtet vierzehn Ko
peken, das Pfund Brot wieder zweieinhalb.“

Es kamen graue, ganz gleich ausſehende Sträflinge in ſchweren Lederſchuhen. un ſie in das halbdunkle Zimmer traten,

blinzelten ſie. Einer trug klirrende Ketten an den Füßen.
Alles wickelte ſich ſeltſam und unangenehm einfach ab. Alle

ſchienen ſich längſt an ihte Lage gewöhnt zu haben, und die einen
3 ruhig da, die andern paßten träge auf, die dritten aber
eſuchten orrekt und müde die Eträflinge. Das Herz der

Mutter zitterte dor Ungeduld und ſie blickte erſtaunt über dieſe
Einförmigkeit verſtändnislos ihre Umgebung an.

Neben ffrau Tieſo ſaß eine kleine Alte mit runzeligem
Geſicht, aber jungen Augen. Sie drehte den dünnen Hals
herum, horchte auf die Unterhaltung und ſtarrte alle Anweſen
den ſondexrhar eifrig an. r 7

„Wen haben Sie denn hier?“ fragte Frau Wlaſſow leiſe.
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Aus dem preußiſchen Geldſacksparlamente.
Herr Gyßling, der gemeinſame bürgerliche Kandidat aus

Königsberg und der Dividendenmüller, der aus Sagan heraus
gewählt, jetzt Mülkler-Berli heißt, was gewiß unzweideutig
nſt, empfanden das Bedürfnis die Zeiten liebestoller Block

der Reaktion durch einige auf die nächſten Land
t en berechnete Agitationsreden zu unterbrechen, die
ſt am Sonnabend im preußiſchen Dreiklaſſenparlament zu
dem Kapitel Landratsämter hielten. Die beſte Wahlrede für
die Freifinnigen hat allerdings ſchon am Freitag Herr Blell
aus Brandenburg gehalten, als er namens der deutſchen Jndu
ſtrie forderte, daß ihr ausländiſche Arbeiter „unter denſelben
Bedingungen zur Verfügung geſtellt würden wie der Land
wirtſchaft“. D. h. alſo durch die Feldarbeiterr entrale und mit
dem bekanntlich geſetzwidrigen Legitimationskarten. So un
rerhohlen arbeiterfeindlich, lohndrückeriſch und antigewerk-
ſchaftlich hat der Freiſinn ſich ſonſt noch nie gezeigt. Am Sonn
abend aber ſprachen Gyßling und Müller-Berlin viel über die
Wahlbeeinfluſſungen durch die Landräte, natürlich nur gegen
die Freiſinnigen, und verlangten vom neuen Miniſter des
Jnneren das Verſprechen abſoluter Unparteilichkeit der Land
ratsämter bei den kommenden Wahlen, natürlich nur gegen
über den Blockparteien. Nur Herr Gyßling beſaß die edle
Dreiſtigkeit zu behaupten, daß die Freiſinnigen ohne Rück
ſicht auf die Partei alle Wahlbeeinfluſſungen verurteilten.
Das iſt in der Zeit, in der der Freiſinn aus Mandatshunger
die Wahl von Enders für gültig erklären möchte, und das
Keim Mandat eines Eickhoff annimmt, wirklich ein ſtarkes
Stück. Müller-Berlin war jedenfalls ehrlicher als er den
Konſervativen eine Verſicherung auf Gegenſeitigkeit anbot.
Von irgendwelchen Spitzeln oder agents provocateurs iſt dem
braven Müller die Meldung zugegangen, daß die Berliner
Arbeiter für den 18. März den Generalſtreik beſchloſſen hätten,
um das Reichstagswahlrecht für Preußen zu erobern. Unſere
Genoſſen werden dem Müller ſicherlich für die intereſſante
Mitteilung dankbar ſein. Aber er verwendete ſie dazu, um
angeſichts dieſer „Gefahr“, die doch nur in der Eroberung des
gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts beſtehen könnte, den
Konſervatiben zu einem noch engeren Zuſammenſchluß mit
den freiſinnigen Spießern der Stadt zu raten. Es lebe die
eine einheitliche, freiſinnig- konſervative Parteil Der konſer-
yative Abgeordnete und Arbeiterſchinder Kreht quittierte
Müllers Liebesgirren mit einem derben Fußtritt.

Octavio Frhr. v. Zedlitz, der die Liberalen ſchan beim
Schulkompromiſſe gründlich eingeſeift hat, beglückt ſie jetzt
mit einem neuen reaktionären Plan unter liberaler Firma.
Gr forderte eine weitere Dezentraliſation der Verwaltung.
Die Städte ſollen den Erkorenen der dreiklaſſigen Kommunal-
wahlen ausgeliefert, das platte Land aber reſtlos der Willkür
der Landräte preisgegeben werden. Zedlitzs Vorſchlag findet
natürlich bei den Liberalen viel Sympathie. Beim Kapitel
Polizeiverwaltung in Berlin ſprach der Abg. Schulze-Pel-
kum, ein Landrat aus Hamm, über die Berliner Homo-
ſexuellen und das Waffenlager in der Pankſtraße. Der Mini-
ſior des Jnnern v. Moltke zeigte denſelben Geſchmack in der
Zuſammenſtellung bei der Beantwortung ſeiner Anfragen.
Jntereſſant war nur die Mitteilung, daß bei den mit ſo rieſi-
gem Tamtam proklamierten Enthüllungen der Polizei über das
Waffenlager nicht einmal eine einzige noch ſo kleine Anklage
ſich hat konſtruieren laſſen. Der Zentrumsabgeordnete Kirſch
ſchrie wieder einmal nach Unterdrückung der Preßfreiheit, und
der Zentrumsabgeordnete de Witt findet, daß die ausländi-
ſchen Arbeiter in Preußen noch zu gut behandelt werden. Der
freiſinnige Volksfreund Blell machte ſcharf gegen die Sonn
tagsruhe der Handlungsgehilfen. Dann hatte ſich das Drei
Ilaſſenparlament für dieſen Tag reaktionär genug ausgetobt
und vertagte die Fortſetzung der Beratung des Etats des
Miniſteriums des Jnnern auf Montag.

Ein enthüllter Anſchlag auf das Koalitionsrecht.
Der eigentliche Zweck des Reichsvereinsgeſetzes, das Koali

tionsrecht der Arbeiter zu durchbrechen, iſt in der Sitzung der
Reichstagskommiſſion vom 289. Februar offen zutage getreten.

Der antiſemitiſche Abgeordnete Gräf beantragte, das Ver
bot der nichtdeutſchen Verſammlungsſprachen durch die Be
ſtimmung zu mildern, daß „in Verſammlungen, in denen von
dem im F 152 der Gewerbeordnung genannten Perſonenkreiſen
ausſchließlich die dort bezeichneten Zwecke erörtert werden“,
auch nichtdeutſche Verhandlungsſprachen geſtattet ſein ſollten.
Durch dieſe Beſtimmung ſollte bewirkt werden, daß das ge
ſetzlich gewährleiſtete Kvalitionsrecht jener Arbeiter, welche
der deutſchen Sprache nicht mächtig ſind, wenigſtens einiger
maßen gewahrt bleibe.

Gegen dieſen Antrag des Abg. Gräf wendete ſich der Ver-
treter der Regierung, der Unterſtaatsſekretär Wermuth.
e Wermuth beſtätigte alles, was wir gleich nach dem

ſcheinen dieſer Blockvorlage über ihre eigentliche Abſicht be
hauptet hatten.

Der Vertreter der Regierung beſchäftigte ſich in ſeiner Ant
wort ausſchließlich mit den Verhältniſſen der Jnduſtriebezirke,
namentlich Rheinland-Weſtfalens. Es beſteht die Gefahr, daß
die polniſche Ausdehnung ſich auch auf rein deutſche Gebiete
erſtrecke, und dagegen ſei Abhilfe durch den S 7 erforderlich.
Die preußiſche Regierung vertreibt die polniſche Bevölkerung
von der polniſchen Scholle. Findet ſie aber dann die Leute,

Meinen Sohn, einen Studenten,“ erwiderte die Alte laut
und ſchneil. „Und wen Sie?

Auch einen Sohn. Einen Arbeiter.“„Wie heißen Sie?“

„Wlaſſow.“ F„Den Namen habe ich nicht gehört. Sitzt er ſchon lange?“
„Die ſiebente Woech
„Und meiner den neunten Monat!“ 17 die Alte, und aus

ihrer Stimme hörte Frau Wlaſſow ein ſonderbares, ſtolzähn
liches Gefühl.

„Ja, ja,“ ließ ſich der kahlköpfige Alte vernehmen. „Die Ge
duld reißt Alle ſind ärgerlich, alle ſchreien, und alles ſteigt
im Preiſe. Die Menſchen werden entſprechend billiger
Verſöhnende Stimmen hört man gar nicht mehr.“

„Sehr richtig!“ ſagte der Militär. „Eine Zuchtloſigkeit ohne
gleichen! Da muß eine energiſche Stimme dazwiſchen fahren!“

Die Unterhaltung wurde allgemein und lebhaft. Jeder be-
eilte ſich, ſeine Anſicht vom Leben zu äußern, aber alle ſprachen
halblaut, und aus allem fühlte die Mutter etwas Fremdes. Bei
ihr zu Hauſe ſprach man verſtändlicher, einfacher und lauter.

Ein dicker Aufſeher mit viereckigem, o Bart rief
ihren Namen, betrachtete ſie von Kopf bis zu Fuß und humpelte
mit den Worten „Komm mitl“ ihr vorauſ.

Sie ging hinterher und hätte am liebſten den Aufſeher in den
Rücken geſtoßen, damit er ſchneller ging. Jn dem kleinen Be
ſuchszimmer ſtand Pawel und ſtreckte ihr ſeine Hand ent-
gegen Die Muter ergriff ſie, blinzelte, fand keine Worte
und wiederholte nur:

„Guten Tag Guten Tagn beruhige Dich, Mutter!“ fagte Pawel, ihr die Hand

„O, es macht nichts nichts
Fortſetzung folgt.)

die doch irgendwohin müſſen, auf deutſchem Gebiete, ſo verlangt
ſie Ausnahmegeſete gegen die Ausde der Polen.

Die rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriebarone locken durch ihre
Tgenten zehntauſende polniſcher Arbeiter nach dem deutſchen
Weſten und befürworten dann eine Knebelung dieſer Arbeiter,
die ihnen, mit dem Rechte, ſich ihrer Mutterſprache zu be
dienen, auch das Koalitionsrecht nehmen ſoll.

Man macht die ausländiſchen Arbeiter, die man maſſenhaft
ins Land zieht, durch Legitimationszwang und Ausweiſungs-
praxis zu willenloſen Sklaven. Dies geſchieht im Jntereſſe
der Land wirtſchaft. Man will auch die lohnarbeitenden preu
ßiſchen Staatsbürger, die der deutſchen Sprache nicht mächtig
ſind, zu ſolchen willenloſen Sklaven machen, indem man ſie

gewaltſam verhindert, ihre gemeinſamen Erwerbsangelegen
heiten miteinander zu beraten. Das geſchieht „im Jntereſſe
der Jnduſtrie“.

Hier wie dort handelt es ſich um die künſtliche Züchtung eines
europäiſchen Kulitums, das die Ware deutſche Arbeitskraft im
Preiſe drücken und den deutſchen Arbeitern in ihren Lohn-
kämpfen das Rückgrat brechen ſoll. Das nennt man „Schutz
der nationalen Arbeit in Stadt und Land“.

Die Gefahr des Reichsvereinsgeſetzes bedroht keineswegs
jene Gegenden allein, in denen jetzt ſchon eine ſtarke polniſche
Arbeiterſchaft vorhanden iſt. Jn dem Augenblick, in dem es
gelungen ſein wird, dem polniſchen Arbeiter die Zunge aus-
zureißen, und ihn zu einem ſtummen Automaten im Dienſte
des Kapitals zu machen, wird er das geſuchteſte Handelsobjekt
des ganzen deutſchen Arbeitsmarktes ſein. Keine Gegend
und kein Bundesſtaat iſt dann vor ihm ſicher! Die
deutſchen Arbeiter hätten dann weder ein Mittel, ſolche Schäd-
linge aufzuklären, noch ſelbſt ein eigentliches Recht, die armen
Teufel zu bekämpfen, die gegen ihren Willen vom preußiſchen
Shftem zu Streikbrechern kaſtriert wurden.

Sozialdemokratie und Zentrum werden den t 7 ablehnen;
er wird fallen, wenn ſich der Freiſinn mit ihnen zu einer
Abwehrmehrheit zuſammenſchließt. Es iſt aber noch ganz un-
ſicher, welche Haltung der Freiſinn bei der entſcheidenden Ab-
ſtimmung im Plenum einnehmen wird. Wie wir hören, ſoll
ein Teil der freiſinnigen Abgeordneten in dieſer Frage zu
verläſſig ſein; er will ſich durch keinen Fraktionszwang
zur Annahme einer Beſtimmung verleiten laſſen, die dem bür-
gerlichen Liberalismus einen unauslöſchlichen Makel für alle
Zeiten anheften würde. Es iſt aber auch kein Geheimnis, daß
es in den Reihen des Freiſinns ebenſo einflußreiche wie ge
wiſſenloſe Bülowagenten gibt, die die Regierung in ihrer Ab
ſicht, auf dem S 7 zu beſtehen, noch beſtärkt haben. Sie haben
damit ein Sandwerk getrieben, das ſelbſt einigen ſonſt durch-
aus blocktreuen Freiſinnsführern zu ſchmutzig war.

Es iſt alſo noch gar nicht abzuſehen, welches Ende dieſer
gefährliche Handel nehmen wird. Wichtig für die Entſcheidung
wird die Haltung der ſüd deutſchen Volkspartei ſein
und ebenſo der Grad der Energie, mit welchem das Zentrum
den Kampf der Sozialdemokratie gegen die geplante Arbeiter
entrechtung unterſtützen wird. Ob der Block zertrümmert auf
das Koalitionsrecht der Arbeiter niederfallen, oder ſelbſt in
Trümmer gehen ſoll, das wird im Kampfe um S 7 des Vereins-
geſetzes entſchieden werden.

Bülow verteidigt ſeine Wahlrechtserklärung.
Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt hochoffiziös:

Die von einem Berliner Blatt verbreitete Angabe, Fürſt
Bülow habe die Zuſtimmung der Konſervativen zur Enteig-
nungsvorlage durch die Zuſage erkauft, an dem preußiſchen
Dreiklaſſenwahlrecht nichts ändern zu wollen, entbehrt jeder
Begründung. Mit einer ſolchen Zuſage würde ſich Fürſt
Bülow mit der Erklärung in Widerſpruch geſetzt haben, die
er im Namen des königlichen Staatsminiſteriums im Abge-
ordnetenhauſe über die Reform des preußiſchen Wahlrechts
abgegeben hat.

Dem Verfaſſer dieſer offiziöſen Note beliebt es, mit ſpitzfindi
gen Verdrehungen zu arbeiten. Es iſt richtig, daß Bülow am
10. Januar nicht jede Aenderung des Dreiklaſſenwahlrechts
abgelehnt hat. Gr hat nur jede Aenderung des Dreiklaſſen
wahlrechts in freiheitlichem Sinne mit der größten
Brutalität abgelehnt. Er hat ſich unbedingt gegen das Reichs
tagswahlrecht, ja ſelbſt unbedingt gegen die geheime Stimm-
abgabe ausgeſprochen und dafür den jubelnden Beifall der
Rechten geerntet. Die Konſervativen haben alſo allen Grund,
dieſen ihnen ſo koſtbaren Mann zu halten und das mag viele
von ihnen beſtimmt haben, mit den Oberbürgermeiſtern, Pro
feſſoren und ähnlichem Bülowitervolk für das verfaſſungs
widrige Polengeſetz zu ſtimmen.

Ein Vorbote des 18. Märg,
Die Märgfeier dieſes Jahres, die dem Wahlrechts

kampf gewidmet ſein ſoll, iſt vom Blockfreiſinn würdig ein
geleitet worden durch eine Den unziation. Am Sonn
abend lief Herr Müller-Sagan im Abgeordnetenhauſe herum.
und verbreitete die Senſationsnachricht, daß die Sozialdemo-
kratie für den 18. März „einen Generalſtreik angeordnet“ habe.
Am Abend darauf ſchrieb er's in ſeine Freiſ. Zig. und jam
merte, „eine Anzahl wirtſchaftlicher Exiſtenzen“ ſollte „in Ge
fahr gebracht werden „ohne Ausſicht auf irgendwelchen
politiſchen Erfolg“.

Es gehört zur ewigen Litanei des Herrn Müller und ſeiner
Freiſ. Ztg. von allem, was die Sozialdemokratie im Wahl
rechtskampf getan hat, tut und möglicherweiſe tun könnte, zu
ſagen, es habe „keine Ausſicht auf irgendwelchen politiſchen
Erfolg“. Das iſt der Normalknittel, der den Arbeitern bei
jedem Schritt zwiſchen die Beine geſteckt wird. Herr Müller
weiß zwar nicht immer genau, was er redet das beweiſt
der gegenwärtige Fall er weiß aber ſchon immer im voraus,
was zu tun iſt, um der Arbeiterſache Schaden zuzufügen.
Diesmal hetzt er die Arbeitgeber, denen er ja auch ſein Ge
ſchichtchen verdankt, auf ein etwaiges Arbeitsverſäumnis am
18. März, am Tage der Feier der bürgerlichen Revolution als
Tarifbruch und Kriegsfall zu behandeln. So iſt Herr Müller-
Sagan. Man braucht ihn um ſein Geſchäft nicht zu beneiden,
und es gibt wohl auch nicht viele, die es tun!

Wem nützt der Block? Freiſinnige Blodblätter ſchreiben jeden
Tag, wenn der Block in Stücke gehe, dann „triumphiere die
Reaktion“. Dieſer Anſicht tritt
Dortmunder Ztg. kräftig entgegen, indem ſie erklärt, daß
die Konſervativen am Beſtehen des Blocks das größte Jntereſſe
haben. Und daß ſie recht hat, iſt vollſtändig klar, ſonſt würden
ja die offenbaren Agenten des Junkertums, die Kopſch, Fiſchbeck,
Pachnicke ufw. nicht ſo krampfhaft am Block feſthalten.
Abg. Erzberger über das preußiſche Zentrum. Jn einer
Berliner Verſammlung des Verbandes für Frauenſtimmrecht
ſprach der Abg. Erzberger über die Entwicklung der preußiſchen
Wahlrechtsfrage und erklärte dabei, ſo miſerabel wie Fürſt
Bülow den Liberalismus behandle, habe er das Zentrum nie
behandelt. Die preußiſche Wahlrechtsfrage ſei aber keine bloße
Parteifrage, und ihn als Süddeutſchen erfüllten eigentümliche
Gefühle, wenn er ſähe, daß das gleiche Wahlrecht von Stutt

jetzt die nationalliberale
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bar ſei. Dann ging der Abg. Erzberger auf die Parteiverhält
niſſe des preußiſchen Abgeordnetenhauſes über, wo nur dann
etwas zu erreichen fei, wenn die Parteien ſich zuſammenſchlöſſen,

um der Regierung das Wahlrecht abzutrotzen und ſprach ſein
„unendliches Vedauern“ darüber aus, daß von Seiten der preu
ſiſchen Zentrumsfraktion zu dieſem Zwecke „nicht mehr ge
ſchehen ſei. 7

Herrn Erzbergers Kritik, ſo erfreulich ſie an ſich iſt, geht
immer noch auf ſehr leiſen Sohlen. Hätte Herr Erzberger
ſtatt „nicht mehr geſchehen“ „gar nichts geſchehen“ geſagt,
dann erſt hätte er das richtige getroffen.

Die Meinung der Gewerkſchaften über den. Arbeitskammer-
Entwurf wollte die badiſche Regierung hören. Sie berief
durch die Vermittlung der Fabrikinſpektion die Vertreter der
freien und der chriſtl. Gewerkſchaften, ſowie die HirſchDuncker
ſchen Gewerkvereine in Karlsruhe zuſammen. Der Ver-
treter der freien Gewerſchaften erklärte das Geſetz in der vor-
liegenden Faſſung für unannehmbar; dieſer Erklärung
ſchloſſen ſich die Hirſch-Dunckerſchen und die Chrriſtlichen an.
Letztere allerdings mit dem Vorbehalte, daß ſie Arbeit s kam-
mern anſtrebten, denn in dieſen erblickten ſie die Dokumente
des ſozialen Friedens (1). Die Eingeladenen wurden erſucht,
ihre Anſchauungen ſchriftlich niederzulegen und der Fabrik-
inſpektion in einer zweiten, am 7. ds. ſtattfindenden Sitzung
vorzutragen. Alſo ein kleiner Fortſchritt für die „Objekte
der Geſetzgebung in Baden wenigſtens, von Preußen
iſt ja ſo etwas nicht zu erwarten man fragt ſie jetzt wenig-
ſtens nach ihrer Meinung. Dagegen erklärt die Mannheimer
Handelskammer, die größte des badiſchen Landes, daß der
Geſetzentwurf abzulehnen ſei, da ein Bedürfnis für Ar-
beitskammern nicht vorliege. Zu verwerfen ſeien vor allem
Arbeiterkammern,-die nur eine Stärkung der gewerkſchaft-
lichen Organiſationen unter ſtaatlichem Schutz bedeuteten. Das
Produkt der Paarungspolitik findet alſo nicht einmal bei den
ſüddeutſchen Unternehmern Gnadel

Eine löbliche Unterwerfung. Jn der vorigen Woche fand eine
Sitzung der Geſellſchaft zur Verbreitung von Volksbildung
ſtatt, die bekanntlich jüngſt von Herrn Holle wegen Ver-
breitung der Schriften von Darwin und Haeckel mit ſeiner
Ungnade bedroht wurde. Einige Optimiſten hatten erwartet,
daß der Zentralausſchuß gegen die Unterwerfung unter die
Gebote des Herrn Holle Proteſt erheben werde. Nichts davon
geſchah. Der Vorſitzende, Prinz Heinrich zu Schönaich-Caro
lath, ſprach ſogar ſeine Freude aus, daß der Konflikt in
einer für die Geſellſchaft durchaus annehmbaren Weiſe beige
legt worden ſei. Durchaus annehmbar: das ſtimmt. Die Ge-
ſellſchaft hat nämlich alles angenommen, was die preußiſchen
Bekämpfer der Volksbildung von ihr verlangt haben. Für
dieſe glorreiche Tat ſprach der Zentralausſchuß dem Herrn
Vorſitzenden mit allen gegen zwei Stimmen ſeinen wärmſten
Dank aus. Wenn der Verein ſich aber noch weiter Geſellſchaft
zur Verbreitung von Volksbildung nennt, ſo weiß man
jetzt, daß das eine falſche Firmenbezeichnung iſt.

Die Toleranz am Totenbette. Ein katholiſcher Arbeiter in
dem württembergiſchen Städtchen Giengen, deſſen Frau
proteſtantiſch iſt, erhielt von dem an ſein Totenbett ge-
rufenen katholiſchen Geiſtlichen das nachfolgende
Schriftſtück zur Unterzeichnung vorgelegt:

Der Unterfertigte erklärt hiermit, daß es ihn von ganzem
Herzen reut, in proteſtantiſche Trauung, ſowie katholiſche
Kindererziehung eingewilligt zu haben. Er verſpricht jetzt an
Eidesſtatt, im Falle der Wiedergeneſung ſeine jetzigen, ſowie
alle noch zu erhoffenden Kinder ohne Unterſchied des Ge
ſchlechts in der katholiſchen Religion erziehen und in den
katholiſchen Religionsunterricht ſchicken zu wollen.

Die angſterfüllte Frau des mit dem Tode Ringenden ſollte
ſich auf das nachſtehende Verſprechen verpflichten:

Die Unterzeichnete erklärt hiermit, daß ſie, falls ihr Mann
geneſen ſollte, demſelben kein Hindernis in den Weg legt,
die vorhandenen, ſowie alle noch zu erhoffenden Kinder in

der katholiſchen Religion erziehen zu laſſen.
Giengen, den Februar 1908.

Dieſer religiöſe Terrorismus ſchlimmſter Art führte aller
dings nicht zum Ziele; der Arbeiter beſaß noch die Kraft, den
Geifſtlichen hin aguszuweiſen, dann ſtarb erl

Meidet Südweſtafrika. Jn der Nummer vom 22. Januar 1908
der Wind huker Nachrichten findet ſich ſolgende War-
nung:

Jeder Paſſagierdampfer bringt eine Menge Neuankömm-
linge ins Land. Die Eiſenbahnzüge können alsdann kaum
alle die vielen Perſonen aufnehmen und ihre Wagen ſind
während der zwei und dreitägigen Fahrt nach Windhuk über
füllt wie Sonntags Ausflüglerzüge daheim. Jn Windhuk an
gekommen, geht es dann an ein Suchen und Umherlaufen
nach Beſchäftigung. Von Geſchäft zu Geſchäft, von Haus zu
Haus fragen ſie nach Anſtellung, und faſt überall heißt es:
Bedauere! Nachdem das ſo einige Tage gegangen iſt, kommt
zu der erſten die zweite Sorge: die vorhandenen Mittel gehen
auf die Neige. Nun tritt neben die Frage nach Beſchäftigung
die weitere nach einem billigeren Unterkommen, als der bis
dahin benützte Gaſthof es zu gewähren vermag, an den Neu
ling heran. Aber auch da gibt es meiſt nur Enttäuſchung.
Denn bei dem großen Wohnungsmangel iſt jeder irgend be
wohnbare Raum beſetzt, und die Verpflegung au h außerhalb
der Gaſthöfe bei den hohen Preiſen für Lebensmittel koſt
ſpielig. Traurig iſt es zu beobachten, wie ſolche Enttäuſchten
bei denjenigen Stellen, an welchen ſie am eheſten Arbeits
nachweis zu erhalten hofften, z. B. in der Expedition unſeres
Blattes, immer von neuem und mit immer irefer ins Ge
ſicht geſchriebener Sorge ſich erkundigen. Schließlich ver

r ſie von hier, wo ſie geblieben, wiſſen die Götter.
o wiederholt ſich das Schauſpiel alle paar Wochen.

So ſieht's in „Neudeutſchland“ aus, allwo Palmenhaine aus ver
loren gegangenen Dattelkiſten wachſen! Und für dies gaſtliche
Land ſind allein in den letzten paar Jahren fünfhundert Millio
nen Mark verpulvert worden!

Die geſchändete Jägeruniform. Jm Oktober des vorigen
Jahres ſoll der Gefreite der Landwehr K. aus Bergedorf ſich
dadurch des Ungehorſams ſchuldig gemacht und eine „ſtarke Ge
fährdung der militäriſchen Disziplin, wie auch eine Schädigung
des Anſehens des Heeres herbeigeführt haben“, daß er in
Uniform der 9. Jäger er war zu einer Uebung einberufen

mit dem Tambourmajor eines Trommlerkorps, das an dem
vom Bergedorfer Gewerkſchaftskartell veranſtalteten Feſtzuge
teilnahm, geſprochen haben ſoll. Urteil: Zwei. Monate Ge
fängnis. Wie das Kriegsgericht feſtſtellte, hat der Angeklagte
nicht am Feſtzuge teilgenommen, aber er hat mit dem Tam-
bourmajor geſprochen, als dieſer, ein Bekannter von ihm, ihn
freundſchaftlich anredete. Der Angeklagte hätte alſo Kehrt
machen und ſchleunigſt die Flucht ergreifen müſſen. Die Ver
handlung fand damals unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
ſtatt, wegen Gefährdung militärdienſtlicher Jntereſſen“. In
der Urteilsbegründung heißt es unter anderem, ein Beweis
dafür, daß die am Feſtzuge teilnehmenden Korporationen als



9 v v. rolche der ſozialdemokratiſchen Partei angehören, ſei nichterbracht. Jm Gegenteil ſei feſtgeſtellt, der ſondere
tiſche Verein von Bergedorf an der Feſtlichkeit nicht teilge
nommen habe. Was jedoch die Mitglieder der einzelnen Ver
eine anbelange, ſo ſei durch das Zeugnis des Poligzeioffigianten
Praekel und des Amtsanwalts Nentwig bewieſen, daß dieſelben
in ihrer überwiegenden Mehrheit gleichzeitig Mitglieder der
ſozialdemokratiſchen Partei ſeien. Der Angeklagte habe ſomit
gegen das Verbot des Generalkommandos und gegen 8 92 des
Militärſtrafgeſetzbuches verſtoßen. In ſolchem Falle könne
auf Gefängnisſtrafe bis zu zwei Jahren erkannt werden. Als
ſtraferſchwerend ſei zu berückſichtigen, daß er ſich in voller Uni
form an der ſozialdemokratiſchen (1) Feſtlichkeit beteiligte,
ſtrafmildernd, daß die Beteiligung eine rein vorübergehende
und vielleicht nicht voll überlegte war.

Gegen dieſes Urteil legte der Angeklagte Berufung ein, die
in der letzten Sitzung des Oberkriegsgerichts des 9. Armeekorps
(Altona) zur Verhandlung kam. Der Zeuge Amtsanwalt
NentwigBergedorf bezeichnete das Gewerkſchaftskartell als
„ſogialdemokratiſch“ und das Gewerkſchaftsfeſt als eine „ſozial
demokratiſche Demonſtration“. Die Teilnahme des Angeklag-
ten in Uniform habe unter dem nicht ſozialdemokratiſchen Pu
blikum (einigen Beamten!) Entrüſtung hervorgerufen. Der
als Sachverſtändiger vernommene Gewerkſchaftsbeamte Kris
mannskyBergedorf führte zwar den Nachweis, daß die Gewerk
ſchaften als ſolche mit der ſozialdemokratiſchen Partei nicht das
geringſte zu tun hätten, aber das Gericht ſchloß ſich der Auf
en des Amtsanwalts Nentwig an und verwarf die Be
rufung. Der Angeklagte muß alſo zwei Monate brummen.

Ausland.
Oeſtreich. Die Wahlen in Kroatien. Am27. Februar begannen in Kroatien die Wahlen für den Land

tag. Soweit die Reſultate bis jetzt bekannt, haben ſie eine
vernichtende Niederlage der ungariſchen Regierung gebracht;
bis jetzt ſind nur ungarnfeindliche Abgeordnete gewählt. In
Agram wurde in der Stichwahl (die ſich hier ſofort an die
Hauptwahl anſchließt), der Genoſſe Korac mit großer Ma
jorität gewählt; es iſt das der erſte Sozialdemwo-
krat, der in den kroatiſchen Landtag eintritt. Jn den
letzten 24 Stunden ſind in Kroatien maſſenhafte Verhaftungen
vorgenommen worden. Gegen mehr als 400 Bürger ſoll An-
klage wegen „Aufreizung gegen die Gemeinſamkeit mit Ungarn
erhoben werden.

England. Das Schankkonzefſionsgeſetz. Der
hatzkanzler Asquith hat im Unterhaus den langerwarteten

Geſetzentwurf über die Schankkonzeſſion eingebracht. Das Ge-
ſetz verfolgt den Zweck, durch Verringerung der Schankſtätten
die Gelegenheit, Alkohol zu konſumieren, einzuſchränken. Jnner-
halb 14 Jahren ſoll die Zahl der Schankkonzeſſionen um
82 000, das ift um ein Drittel der jetzt beſtehenden, verringert
werden. Diejenigen Wirte, denen die Konzeſſion entzogen
wird, erhalten Entſchädigungen, deren Beträge vom Gewerbe
ſelbſt, d. h. von den Schankſtätten-Jnhabern aufgebracht wer
den müſſen, deren Konzeſſion weiter beſteht. Die Zahl der

onzeſſionen regelt ſichh alfo in Zukunft nach der Zahl der
nwohner. Ausnahmen ſind vorgeſehen für Exholungsorte

und Badeplätze, ſowie für Schankſtätten an der Landſtraße.
Weitgehende Verſchärfungen des Geſetzes werden dem dis-
kretionärein Ermeſſen der Vokalbehörden überlaſſen. Dieſe
können das teilweiſe oder Schließen einzelnev Schank
ſtätten an Sonntagen, das Schließen ſänntlicher Wirtſchaften
am Wahltage verfügen. Ferner liegt es in ihrer Hand, die
Beſchäftigung von weiblichen Angeſtellten in den Wirtshäuſernzu guerſegen, eFrankreich. Ein Maſſenproteſt gegen das
Marokko- Abenteuer. Am Sonnabend fand in Paris
ein von etwa 5000 Perſonen beſuchtes Proteſtineeting gegen
die marokkaniſche Expedition ſtatt. Anweſend waren unter an
deren die Abgeordneten Jaurès, Sembat, Grouſſier und Wilm.
Der Abgeordnete Jaures, der als erſter das Wort ergriff, gab
zunächſt einige Aufklärungen über Marokko und ſagte u. a.
Wir ſtimmen heute überein, Proteſt einzulegen gegen die von
der Regierung in Marokko verfolgte Politik, als auch gegen die
den Mitgliedern des Arbeiterverbandes gegenüber ergriffenen
Repreſſivmaßregeln zu proteſtieren. Die marokkaniſche Erxpedi
tion iſt von der Regierung ohne Anlaß unternommen worden.
Jaureès warf hierauf einen Rückblick auf die Beſetzung marok
kaniſchen Gebietes bei Caſablanca und erklärte, er wünſche
die allgemeine Ziviliſation der Völker, aber nicht unter An
(wendung von Gewalt, Plünderung und Brandſtiftung ſondern
auf dem Wege eines friedlichen Vorgehens. Die Marokko-Ex
pedition ſei auf Veranlaſſung von Kapitaliſten unternommen
worden. Am Schluſſe ſeiner Ausführungen erklärte Redner:
Die Regierung hat ſich in ein Weſpenneſt begeben, aus wel
chom es ihr unmöglich ſein wird, unverſehrt herauszukommen.

Nach Jaures ſprachen noch die Abgeordneten Sembat und
Wilms über den gegen die Mitglieder aller Arbeiterverbände
unlängſt angeſtrengten Prozeß, ſowie gegen die Ausweiſung
ruſſiſcher Sozialiſten. Schließlich gelangte eine Tagesordnung
zur Annahme, in der gegen die MarokkoExpedition, ſowie
gegen die Ausweiſung ruſſiſcher Sozialiſten aus Frankreich
Einſpruch erhoben wird.

Amerika. Einwanderung nach den Vereinigten
Staaten. Nach den ſoeben erſchienenen Berichten des Ein
wanderungsomtes zu Waſhington wanderten in dem Jahre

Porauf vor haſt
barer Qualitäten.

(Hört, hört! b. d.
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endend mit dem 80. Juni 1907 insgeſamt 1285349 Perſonen
oder 17 Prozent mehr ein als im voraufgegangenen Jahre. Die
weitaus größte Zahl der Einwanderer liefert OeſtreichUngarn,
Jtalien und, Rußland, nämlich 888 452, bezw. 285 731 bezw.
268 948. Ueber die Auswanderung, bezw. Rückwanderung
nach Europa, die namentlich im en Quartal vorigen Jahres
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eine ſehr umfangreiche war, ſind Zahlen bis igeſalte f ngr ch j hlen bisher noch nicht ver

Aſien. Ein Konflikt zwiſchen China und
Japan iſt ausgebrochen. Die Urſache bildet die Beſchlagnahme eines japaniſchen Dampfers durch die chineſiſchen Zel.

behörden von Macao. Die Japaner verlangen eine Entſchädi-
gen hierfür, die zu zahlen ſich China weigert. Die japaniſche

egierung ſchlägt einen recht barſchen Ton an und droht mit
Gewaltmaßregeln.

Jn Perſien iſt wiederum eine Bombe geworfen
worden und zwar in Teheran auf einen Günſtling des Schahs,
des Vezirs Makfuß. Der Vezir blieb unverletzt. mehrere Paſ-

ſanten wurden getötet

Zur Revolution in Rußland.
Miniſterpräſident Stolypin ſoll nach einer, bisher noch nicht

beſtätigten Meldung der Wiener Neuen Freien Preſſe
ſeine Demifſion eingereicht haben, die vom Zaren ange
nommen ſſein ſoll. Der Grund hierfür ſoll darin liegen,
daß der Zar den Präſidenten des Verbandes wahrhaft ruſſiſcher
Leute, Dr. Dubrowin in einer Sonderaudienz, von der wir
berichtet haben, beſonders ausgezeichnet hat.

Der italieniſche Journaliſt Calvino, der in den letzten Tagen
mit'einer Anzahl Revolutionäre zum Tode verurteilt wurde und
um den von den italieniſchen Journaliſten eine Begnadigungs-
Aktion eingeleitet wurde, ſoll jetzt kein Jtaliener ſein, ſondern
wie Petersburger Polizeinachrichten hehaupten, ein Unbekann-
ter, der die Papiere Calvinos gehabt habe. Dieſe Polizeimel-
dung iſt ſehr ſkeptiſch aufzunehmen.

Die zum Tode verurteilten Revolutionäre werden heute hin-
gerichtet.

Deutſcher Reichstag.
112. Sitzung. Sonnabend, den 29. Februar, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: v. Bethmann-Hollweg.
Eingegangen ſind die Novellen zur Zivilprozeßordnung.
Die erſte Leſung der geſtern mitgeteilten

s Novellen zur Gewerbeordnung
wird fortgeſetzt.

Abg. Pachnicke (Freiſ. Vgg.) gibt zunächſt unter minuten
langer Heiterkeit der Sozialdemokraten eine Definition der
Blockpolitik: Blockpolitik heißt, freiſinnigen Grundſätzen Stür-
miſches Lachen im Ztr, und b. d. Soz. Flug zu verſchaffen.
Durch die Niederlage der Sozialdemokratie hat die Sozialpolitikeinen neuen energiſchen Auſſchwung genommen. (Anhaltende

gr. Heiterkeit b. e
Miniſterialdirektor Caspar wendet ſich gegen die geſtrigen

Ausführungen des Abg. Molkenbuhr.t Schmidt tenburg (Rpt.) wünſcht, daß man bei
Arbeiterſchutzgeſetzen mehr. auf die Arbeiter hört.

Abg. Behrens Wirtſch. Vgg.) ſteht im allgemeinen den
Vorlagen ſympathiſch gegenüber, hält ihre Beſtimmungen aber
für zu za et Ein völliges Verbot der Heimarbeit iſt zwarnicht in enswert; man müßte den in ihr herrſchenden Miß

deutet Redner wen ſcharf gegen die Konkurrengzklauſel und den rauch, den die Unternehmer mit
Ausſperrung und ſchwarzen Liſten treiben.

A Mangz (Freiſ. Vpt.) t gleich dem Antrag Pachnicke
der Vorlage durchaus ſympathiſch gegenüber.

Oldenburgiſcher Bundesratsbevollmächtigter v. Eucken
Addenhauſen beſtreitet gegnüber dem Abg. Molkenbuhr,
daß die olden n in r auf Zuſtellung vonGeſetzesvorlagen uſw. ſchlechter behandelt werde als der Zen
tralverband der Fnduſtriellen. Beifall rechts.)
W Werner (Ant.) begrüßt zunächſt im allgemeinen die

orlage.Abg. Fleiſcher r ſpricht pathetiſch über die Bedeu
tung der internationalen Verträge für den Arbeiterſchutz und
feiert Kaiſer Wilhelm II.

Abg. Dr. Contze (natl.) warnt vor zu großer Erſchwerung
der Heimarbeit, ſpeziell in der Zigarreninduſtrie.

Abg. Geyer (Soz.): Mit unſerer geſtern von meinem
Freunde Molkenbuhr zum Ausdruck gebrachten Ueberzeugung,
daß die Novellen arbeiterfeindlich ſind, ſtehen wir durchaus nicht
allein da. Die ausſchließlich aus Nationalliberalen beſtehende
Handelskammer in Lahr hat den Geſetzentwurf über Regelung
der Heimarbeit in der Tabakinduſtrie als nur zum Schaden der
Arbeiter dienend bezeichnet. Daß ſpegziell dieſe Vorlage ar-
beiterfeindlich iſt, iſt freilich kein Wunder; ſie i das Produkt
einer Vereinbarung zwiſchen Regierung und Unternehmern.

oz.) Seit der Mitte der ſiebziger Jahre
des vorigen Jahrhunderts hat ſich die Heimarbeit in der Tabak-
induſtrie ausgebreitet, zunächſt als Ueberarbeit neben und nach
der Fabrikarbeit. Von Anfang an haben die organiſierten Ar-
beiter dieſe häusliche Ueberarbeit als zu Lohnkürzungen füh-
rend bekämpft. Das Sozialiſtengeſetz zerſtörte die damalige

ziemlich

ſtänden aber weit energiſcher entgegentreten, als es dieſer Ent
wurf tut, der aber ſozial politiſchen Fortſchritt be

Mißb

Tabakarbeiterorganiſation und unterbrach damit den Kampf
gegen die Hausarbeit. Sobald ſich wieder Organiſationen bil-
deten, nahmen ſie auch den Kampf gegen die Heiminduſtrie
wieder auf, die ſich ſpeziell infolge der Tabakzollerhöhung vom
Jahre 1879 rapide ausgebreitet hatte, da die Unternehmer die
Hausarbeit als Mittel benutzten, die Zollerhöhung auf die Ar
beiter abzuwälzen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Außerdem ver-
legten damals die Unternehmer die Fabriken auf das platte
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ſtück für den Papierkorb zuſammenſtreichen. Dadurch mu
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Land, wo es billigere Arbeitskräfte gab. Schon auf dem Kon

von 1889 in Erfurt verlangten die Tabakarbeiter von der
egierung das Verbot der Hausarbeit.

en durch das Drängen der Arbeiterorganiſation kam die
nquete über die Hausinduſtrie r er ſich die Unter

nehmerorganiſationen immer widerſetzt haben, weil die Unter
nehmer nur zu gut wiſſen, daß w Profit durch die Beſchränkung
der Hausarbeit geſchmälert wird. Bei der Enquete hat ſich die
Regierung natürlich immer nur an die Unternehmer gewandt,
niemals an die Arbeiterorganiſation. Daher fiel denn auch
das De ſehr einſeitig aus. Das wertvollſte Material haben
die Arbeiter der Regierung freiwillig geliefert. Eine von den
Arbeitern veranſtaltete Enquete hat die grauenhaften Woh
nungszuſtände der Heimarbeiter in der weſtfäliſchen Tabak-
induſtrie enthüllt. Dadurch, daß ſie weite Konſumentenkreiſe
mit tuberkulöſer Anſteckung bedrohten, wurde gerade das Jnter-
eſſe der Oeffentlichkeit erregt.

Als die offizielle Enquete abgeſchloſſen war, d. h. ein Jahr
ſpäter, lud die Regierung eine Konferenz von Unternehmern
und Arbeitern der Tabakinduſtrie zuſammen. Die Unter
nehmerorganiſationen waren vertreten, aber nicht die Arbeiter
organiſationen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Zwei von den Unter
nehmern vorgeſchlagene Hausarbeiter waren zugezogen, und
ſelbſt von dieſen ſprach ſich einer für oas Verbot der Heimarbeit
aus. Nach der Konferenz hat es dann ſechs Jahre gedauert,
bis die Regierung mit dieſem Geſetzentwurf gekommen iſt. Der
Vorwurf der Schnelligkeit trifft dieſe Art ſozialpolitiſcher Ge
ſetzgebungsarbeit ſicher nicht. (Zuſt. b. d. Soz.) Daß den
Unternehmern die Hausarbeit gefällt, iſt begreiflich: ſie erlaubt
ihnen, an Löhnen, an Miete, Licht, Heijung uſw. zu ſparen und
dadurch ihren Profit zu erhöhen. Der erſchreckend niedrige
Durchſchnittslohn der Tabakarbeiter, 524 Mark pro Jahr, wird
erſt durch Mitarbeit der ganzen Familie erzeilt. (Sört, hört! b. d.
Soz.) Die Anhänger der Hausarbeit wiſſen an ihr gewiſſe
Vorzüge zu rühmen. Sie ſprechen von einer wohltätigen Ver
bindung von Induſtrie und Landwirtſchaft. Dabei hat ſchon
der verdienſtvolle badiſche Fabrikinſpektor Wörrishofer nach-
gewieſen, daß ſich der Zwergbeſitz des ländlichen Tabakarbeiters
nie über die zweite Generation hinausvererbt. Herr Sieler-
mann ſprach von dem eigenen freien Willen der Heimarbeiter
Als Abgeordneter ſollte er doch wiſſen, daß das Weſen der Ge
ſetzgebung in der Unterordnung des Einzelwillens unter den
Geſamtwillen beſteht. Dem angeblichen Vorteil der Heim
induſtrie ſtehen ſehr reelle Nachteile gegenüber. Die billigen
Löhne der Heimarbeiter wirken lohndrückend auch auf die fabrik-
mäßige Tabakproduktion zurück.

Ein weiterer, außerordentlich gefährlicher Mißſtand der
Hausinduſtrie iſt die Kinderarbeit und die durch ſie und durch
die ſcheußlichen Wohnungsverhältniſſe herbeigeführte hohe Kin
derſterblichkeit, wie denn überhaupt die Geſundheitsverhältniſſe
der Tabakarbeiter außerordentlich ſchlechte ſind. Es iſt anzu
erkennen, daß ein Teil der Unternehmer die Exiſtenz der Miß-
ſtände anerkennt und, ſei es durch Uebereinkommen h
den Unternehmern, ſei es durch ſtaatliches Verbot, ſie zu be
ſeitigen wünſcht. Die anſtändigen Unternehmer wiſſen ſehr
wohl, daß die Heimarbeit geradezu die Schmutzkonkurrenz be
günſtigt. Was nun die Vorlage ſelbſt anlangt, ſo iſt ſie trotz

der vielen Jahre, die die Regierung zur Ausarbeitung gebraucht
hat, nichts als ein Abklatſch der Verordnungen für die Zigarren
abriken. Neu ſind nur die Beſtimmungen bezüglich der Be

ſchäftigung von Kindern, die aber ſehr unvollkommen ſind, zu
mal die Kontrolle faſt unmöglich iſt. Es handelt ſich alſo auch
hier um eine Sozialvolitik, die nur reglementiert, ohne die
Verhältniſſe wirklich zu beſſern. (Sehr wahr! b. d .Soz.) Dazu
kommt, daß noch Uebergangsbeſtimmungen bis 1918 gelten
ſollen. Wenn es den Arbeitern nicht gelingt, nach Jnkrafttreten
des höhere Löhne durchzuſetzen, wozu ſie erſt viel beſſer
organiſiert ſein müßten, bedeutet die Vorlage für ſie eine
direkte Schädigung, da ſie ihnen höhere Mieten für beſſere Woh
nungen auferlegt. Man ſollte lieber die Heimarbeit in der
Zigarreninduſtrie gleich ganz beſeitigen. Dies wäre ſofort die
Folge, wenn die Regierung daran denken würde, ein Tabak-
monopol einzuführen, weil dann die Beſeitigung aller Haus
arbeiter in ihrem eigenſten Jntereſſe liegt. Mit ſeinen Be
ſtimmungen über die ſanitären Uebelſtände in der Heimarbeit
der Tabakinduſtrie ſchwebt der Entwurf vollkommen in der Luft.

enn eine Kontrolle dieſer Beſtimmungen iſt unmöglich. Herrn
Schmidt Altenburg und andern Unternehmern geht ſelbſt dieſer
Enkwurf noch zu weit, ſie wollen ihn förmlich zu einem Akten

derEntwurf den Svott der Oeffentlichkeit herausfordern. eWiderſpruch bei den Mehrheitsparteien. Zufſt. b. d. e

aus. Jn der Zigaretteninduſtrie ſind die Schäden mindeſtens
ebenſo groß. Hat doch die bürgerliche Preſſe ſelbſt darauf hin
gewieſen, daß in dieſer Induſtrie die Arbeiterinnen gezwungenſind, ſich einen Nebenverdienſt auf der Straße zu ſuchen. oben

hört b. d. Soz.) Jm, Namen der organiſierten Arbeiter der
Tabakinduſtrie fordere ich Sie auf, das völlige Verbot der Haus
induſtrie auszuſprechen. Tun Sie das nicht, ſo beweiſen Sie,
daß Sie nicht arbeiterfreundlich ſind, ſondern arbeiterfeindlich.
(Lebh. Beifall b. d. Soz. Widerſpruch b. d. andern Parteien.

Darauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Montag
Außerdem zweite Beratung des Etats des Reichsamts

es Jnnern.
Schluß 6 Uhr.

Vermiſchtes.
Der Brand im Klofter. Bei einem Großfeuer im Bene

diktinerinnen Kloſter wurde, wie aus Trieſt gemeldet wird.
das Archiv und die Küche, in welcher ſich 21 000 Kronen in
bar befanden, vollſtändig vernichtet. Sechs Nonnen entgingen
nur mit kfnapper Not dem Feuertode.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Daumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaß 8 Seiten.
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Warum beſchränkt übrigens die Regierung die Beſtim munen

auf 'die Zigarreninduſtrie und nimmt die Zigaretteninduſtrie
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Walhalla- Theater.

wer ät pC. Ritter von Renroff,
frei an Pera u. Ballerina. Attraktion v. Hanga- Theater in Hamburg.

r u eco Marsenall.Kifr
das dardement im

Lotte Bach red Kaiser,Lieder-Singeorin. Firkus-Vnikum.

Paricluna Burleske, e Ared Duke
Crich Süszsmllch jun., neno9 Kungi-Scharfschütze.

Erieh Säasemileh jun. wurde fär seiné Leistungon am 16. Mai 1907 mit der
W Siibernen Medailie am Bande M ausgoereichnet.

Vorverkauf zu ermäss. Preisen in Theaterhurean u. hel Rud. Mosse, Brüderstr. 4.

Die Preise für Spiritus und für die sonstigen Rohmaterialien sind in

letzter Zeit so erheblich gestiegen, dass der unterzeichnete Verein sich

gezwungen gesehen hat, die Preise für sämtliche Fabrikate, wie dies

aller Orten bereits geschehen ist, ebenfalls entsprechend zu erhöhen.

Vereln der Spirttus-Interessenten
der Provinz Sachsen ind des Herzoetum Anhalt

Konsum Verein x. Jrebnitz.G.
75)

BRil am
am Schluffe des 10. Betriebsjahres 1907.

Vor Nach Vor Nachd J J VerteilungVermögen. ianna vBeryflistungen. e Erübrigüung
An parkaſſengelder-Konto 78.05 78.05 Wer Spezial-Reſerve- Fonds 800.60 1100.66

uslehn-Konto 398.95 898 93 Reſerve Fonds 5117.24 5214.31Grundſtücks Konto 14 550.00 14 550.00 Kautionsgelder-Konto 2000.00 2000 00
J 12 983.24 12 983. 3 HupothekengelderKonto 10 000.00 10 000.00a Kontroll Konto 434.151 434 15 aren-Konto 2972.19) 20972. 19

GeräteKonto 1.00 GehälterKonto 403.50 403.50Lieferant. -Mark.-Abz. Ko 92.60 92.60 MitgliederAnteil-Konto 2631.47
a) GeſchäftsAnt 2631.47
b) KapitalDivid. 532.34

unabgeh. Rück
vergütung 3463.50 6147.31

Rückvergütungs-Konto 4612.91] 700.00

128537.97 28 537.97 268 537.97 28 537.97
Eingetreten waren 45, ausgetreten 12, Beſtand 182 Mitglieder.
Die Geſchäfts-Guthaben hatten ſich um 423 67 Mk vermindert und die
ftſumme um 660 Mk. vermehrt. Letztere belief, ſich um 3640 Mk.

Die Waren Ausgabe betrug diesmal 71 299.99 Mk. gegen 43 996.93 Mk. im
Vorjahre; die Erübrigung 6629.64 Mk.

Letztere kam, einſchl. des Vortrages von 1000 Mk. aus dem Vorjahre, wie folgt
zur Verteilung:

1. als 4*/0 Kapital- Dividende 94 57 Mk.
als 109/0 Rückvergütung 65095780
r zum Reſerve- Fonds 277.27uſchreibung zum Spezial Reſerve- Fonds 600.00

Vortrag auf neue Rechnung 700.00
e

Treßnis, den 14. Februar 1908.

Konsum- Verein zu Trebnitz,Fingetr. Genoegensoh, ma, bouehr. Maftptl.
A. Ullmann. H. Kürbis. H. Heine.

tut et de
Dienstag den Mänz164. h rn

Zum G. Male:
Novpität! Novität!

P gemm e.
TLußſpiel tn u

Anf. r er

ellung. 1. Vierte
aültig.

d Kivert Kbeng.
Novität! Novität!

Zum L. Male
lauto Solo.
omiſ 1 Aktvon a e

Die Abrelse.
Muſikaliſches Luſtſpiel

in einem Aufzug
don Eugen d'Albert.

Lelegenbeltrranf

de chtl emorplatte, Rin t

nene 21, 1 er.
billigste Bezugsquelſe

in I Drahtgattochston bei

MNiledorverkküufeorn hohen Rabatt.

Jun Konfirmatfon

empfehle meine unverfälſchten
Rheingauer- u. Bordeauxweine
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Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller.

Das neue glänzende Speziclitäten Programm.
II. große internationale

Ringkampf- Konkurrenz
3000 in bar.

Nento Montag, don 2. März 1008, ringen

Gewinner d. Meisterschaft v. haſſe
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Dunlk.
vom Grabe

unſeres viel zu früh dahin
geſchiedenen Kindes, ſagenwir für die reichliche Blumen
ſpende und denen, die uns
hilfreich zur Seite anden,
unſern innigſten Dank.

Theißen, den 1. März 1908.

Awin Graupner und Frau.

Zurückgekehrt vom Grabe
meines lieben Mannes, unſeres b
treuſorgenden Vaters

Julius Schröder
ſage ich allen Freunden und Be

ſchmuck meinen erzpre 5 Jank.
Beſonders danke ich dem LgrbeiterVerband der et
dighnis für die reichliche Unter
ſrü der und das Geleit zur
lezten Ruheſtätte.

Die trauernäe Witwe
Berthu Schröder nebst Kindem

und Verwandten.

Wenn Liebe tunUnd Tränen Tode weckenm v7 r Mann

können wir nicht un

kannten für den reichen Blumen-

Oberſchwöditz, d 27. Febr. 1908.

e kehrt vom Grabe meines
ebe annes, unſeres gutenSehnes, Bruders u. Echwagers

h

allen
denen, die a ſo reich
li pit re mückten,unſeren n renſprechen. Dan en em Jugend

verein, dem e und denGenoſſen des Verbandes der
Bergarbeiter t Trehnie

r die ger 5 eilnahme beim
räbnis des erſtorbenen.Ebenſo Dank dem d Paſtor

Kleeberg für die Worte am
Grabe, der Schuljugend für denſchönen Trauergeſang und allen
denen, die ihn zur letzten Ruhe
geleiteten. ögen alle vor ähn

Schickſalsſchlägen bewahrt

Trebitz bei Luck und
Rehmsdorf, den 2. rz 1908.Die tieftr gern Cattin
Eltern, ſchwiſtern und V

wandten.
Guatav tlendroten,.

Tretet ſtill zu meinem Grabe,
Stört mich nicht in meiner Ruh,
8unn was ich gelitten be,

önnet mir die ew'ge Ruh'

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe wie
lieben Mannes ſage idenen, die ſeinen Sarg ſo 774

mit Kränzen ſchmückten und ihm

die r erwieſen, meinen
herzlichſten Dank.Was Minna Woaltner

geb. Paorreoidt.
m. d. H. Halle g. S
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Vor sechzig Jahren.
Württemberg und Heſſen rühren ſich!

Gtuttgart, 2. März. Jn der heutigen Bürgerverſanmfeg wurde eine Vorſtellung an die Staats

angenommen und ſofort mit Unterſchriften
Sie beginnt mit den Worten

Königliche Majeſtät! Die neueſten Ereigniſſe in
rn fordern den Vaterlandsfreund zu ernſten

achtungen auf. Sie ſind die Folgen nicht
erfüllter Verſprechungen. Wir ziehen keineParallele zwiſchen der d hng eſchwundenen fran

e Regierung und den beſtehenden deutſchenK. ierungen, aber wer möchte in Abrede ſtellen,
de auch in Deutſchland gerechter Stoff zur
Unzufriedenheit vorhanden iſt Dieſen ſchleunigſt
u beſeitigen, iſt in den jetzigen kritiſchen Verdartniſfen doppelt geboten. (Schwäb. Merkur.)

D

Darmſtadt, 2. März. Die erſten Wogen
an das Ufer. Heute morgen um 10 Uhr kamDeputation hier Se welche die von den Bürgern von

Mainz beratene Adreſſe wer Herſtellung der Preß-
freiheit, Wehrverfaſſung, Reviſion der Verfaſſungs-
urkunde uſw. überreichen ſoll. Noch heute wird eine
Deputation der Bürger der Stadt Offenbach hier er
wartet. Jn der verfloſſenen Nacht fiel hier eine
Ruheſtörung vor, die übrigens unbedeutend war und
ſchnell unterdrückt wurde. Köln. Ztg.)c S S geh

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 2. März.

Noch ein Preßprozefßz.
Am Sonnabend ſtand Kollege Leopoldt wiederum vor der

Strafkammer, um ſich wegen Beleidigung des bekannten Gen
darmen Parl zu verantworten.
derſelben Angelegenheit als erſte Jnſtanz unſeren Kollegen zu
ſechs Wochen Gefängnis verurteilt.

eingelegte Berufung vor der Strafkammer drei Monate Ge
fängnis. Aber auch Kollege Leopoldt hatte gegen das erſte
Urteil Berufung eingelegt, um eine Herabminderung der Strafe

ergielen. Zur Anklage ſtand der im September v. J. unter
der Ueberſchrift „Piepende Regenwürmer“

Das Schöffengericht hatte in

Dieſe Strafe erſchien dem
Amtsanwalt zu gering, und der Staatsanwalt verlangte auf

im Volksblatt ver

alle a. S., Dienstag den 3. März 1908.

9 öffentlichte Artikel Jn dem Artikel wurde behauptet, daß
Gendarm Parl einer an ihn erſtatteten Anzeige nicht Folge
geleiſtet keine Ermittelungen angeſtellt habe. Die Verhand
lung der erſten Jnſtanz hatte ergeben, daß Parl doch Ermitte
lungen und zwar bei einem der Beſchuldigten angeſtellt habe.
Leopoldt wies in der Verhandlung am Sonnabend darauf hin,
daß es wohl mehr als eigenartig ſei, wenn ein Gendarm ſich
damit begnüge, daß er Ermittelungen bei einem der Be
ſchuldigten anſtellt. Da könne allerdings nichts heraus
kommen. Aber ſelbſt von dieſen Ermittelungen iſt den Ar
beitern und dem Anzeigeerſtatter nichts bekannt geworden, ſo-
daß ſie der Anſicht waren, daß die Anzeige ohne Folgen
geblieben ſei. Dieſe Anſicht konnte um ſo leichter auftauchen,
als dem Gendarmen Parl ſelbſt vom Gericht beſtätigt worden iſt,
daß er in einem anderen Falle nicht in berechtigter Ausübung
ſeines Amtes gehandelt habe.

Der Staatsanwalt beantragte Erhöhung der Strafe auf drei
Monate, da mit den ſechs Wochen die ſchwere Beleidigung nicht
geſühnt ſei. Rechtsanwalt Dittenberger trat in längeren
Ausführungen für Freifprechung event. Herabſetzung der Strafe
ein. Das Gericht kam jedoch zur Verwerfung beider Be
rufungen. Die ſechs Wochen Gefängnis erſchienen nach Lage
der Sache angemeſſen.

Jrrtümer unter dem Eide.
Wie leicht unter dem Eide diametral entgegenſtehende Aus

ſagen gemacht werden können, ohne daß eine böswillige Abſicht
auch nur angenommen werden kann, ergab eine vor dem Schöf-
fengericht ſtattgehabte Verhandlung gegen den Schankwirt
Dommershauſen wegen angeblichen Ueberknipps. Der
Gaſtwirt ſollte eine Geldſtrafe von 9 Mark bezahlen, da er in
der Nacht vom 4. zum 5. Januar nach den Angaben des Polizi-
ſten Engelmann bis 2. Uhr 85 Minuten Gäſte in ſeinem in der
Blücherſtraße belegenen Lokal geduldet haben ſollte.

Der Gaſtwirt beantragte gerichtliche Entſcheidung und behaup
tete mit aller Entſchiedenheit, er habe ſeinen damaligen Gäſten
um 2 Uhr Feierabend geboten und die Gäſte hätten höchſtens
bis einige Minuten nach 2 Uhr im Lokale verweilt; was der
Beamte angezeigt habe, ſei poſitiv un richt i g. Zwei und noch
mehr Zeugen könnten bekunden, daß das Lokal gleich nach 2 Uhr
geſchloſſen worden ſei. Uebrigens habe der Poligziſt ſelbſt geſagt,
als er das Lokal das erſte Mal betrat, „es iſt 2 Uhr uſw.“ Die
Gäſte ſtanden im Begriff, zu gehen. Bald nachdem ſei der Po-
liziſt wiedergekommen und habe geſagt: „Machen Sie nun
Schluß, ich kenne Jhre Finten“.

Der Poliziſt bekundete mit Beſtimmtheit, er habe am betref
fenden Abend vor dem Nachtdienſtantritt ſeine Uhr geſtellt, dann
etwa um 2 Uhr nachts ſeinen Patrouillengang begonnen. Dann
ſei er durch die Linden, Königſtraße und ſog. Schlippe an der
Waiſenhausmauer gekommen; da habe es 18 Uhr geſchlagen;
Als er in die Blücherſtraße nach dem Lokal des Angeklagten
kam, ſei es mindeſtens 2 Uhr 35 Minuten gewefen; ein Jrrtum

ſ9. Jahrg.

ſei ausgeſchloſſen. Demgegenüber bekunden aber die beiden
Gäſte, Student Mendel und ein Schuhmachermeiſter, mit der
gleichen Beſtimmtheit, als der Beamte in das Lokal trat, ſei es
2 bis 3 Minuten nach 2 Uhr geweſen; man hatte ſich zum Weg
gehen fertig gemacht. Der Beamte habe geſagt, ſo warf der
Angeklagte hierbei ein, „es iſt 2 Uhr, der Wachtmeiſter kommt“,
Die Entlaſtungszeugen bekunden, ſofort, als der Beamte ein-
trat, hätten ſie und der Wirt nach ihren richtig gehenden Uhren
geſehen und da ſei es im allerungünſtigſten Falle 5 Minuten
nach 2 Uhr geweſen. Eine Täuſchung oder ein Jrrtum ſei aus
geſchloſſen. Unter keinen Umſtänden ſei es 143 Uhr oder gar
noch ſpäter geweſen, wie der Poliziſt bezeuge. Der Poliziſt blieb
aber bei ſeiner Ausſage.

Der Amtsanwalt ſchenkte den Angaben des Poliziſten Glau-
ben und meinte, die Polizeiuhr werde wohl richtig gegangen
ſein, denn die Polizei ſei militäriſch organiſiert und an mili-
täriſche Pünktlichkeit gewöhnt. Der Beamte habe ſich auch als
durchaus zuverläſſig erwieſen. Der Angeklagte ſei zu ver
urteilen.

Das Gericht erkannte wohl an, daß der Ausſage des Polizei-
beamten zwei einwandfreie Ausſagen gegenüberſtehen; es nahm
aber nicht an, daß auf irgendeiner Seite eine bös willige
Eidesverletzung vorliege. Allerdings, eine Partei müſſe ſich
geirrt haben; welche das aber ſei, könne man nicht ſagen. Da
aber Zweifel vorhanden ſind, mußte der Angeklagte freigeſpro-
chen werden.

Jener StudeutenExzefßz,
der ſich in der Nacht vom 26. Juli v. Js. auf der Ziegelwieſe
abſpielte und mit der Beſtrafung der Studenten Roskowsky
und Tobias wegen Sachbeſchädigung vor dem Schöffen er
endete, beſchäftigte am Sonnabend die Strafkammer als Be
rufungsinſtanz. Obwohl die beiden Leutchen mit der gelinden
Geldſtrafe von je 20 Mark davongekommen waren, hattten ſie
Berufung eingel Wir haben vor Weihnachten über denVorfall Aer berichtet. Jn fraglicher Nacht hatten mehrere

ſtudentiſche Korporationen nach einer Waſſerfahrt tüchtig ge
kneipt und dann auf dem Heimwege thre beliebten Studenten
„ulks“ unternommen. Ein Laternenanzünder, der den Brüdernunbemerkt nachgegangen war, ſtellte ſt daß auf dem Wege

von der Peißnitzbrücke nach der Schleuſe die Glasſcheiben von
ſieben Laternen Gegenſtände, die dem öffentlichen Nutzen
dienen zerſtört waren. Als Täter erkannte der Laternen-
anzünder die beiden Angeklagten. Sie hatten bekanntlich vor
dem Schöffengericht die Dreiſtigkeit beſeſſen, ſich v Studenten
Engelhardt als Entlaſtungszeugen mitzubringen, der ſie aus
der Patſche reißen ſollte. Dabei ſtellte ſich dann heraus, daß
Engelhardt als dritter Täter in Frage kam und von ſeinem
Recht der Zeugnisverweigerung Gebrauch machen konnte. Selbſt
verſtändlich wurde die Berufun t der Studenten von der Straf-
kammer verworfen, da der Fall ſich ähnlich darſtellte, wie vor
dem Schöffengericht! Eigentlich müßte ja gegen Engelhardt

r
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agen könaen, daß die Urteile miteinander in
werden könnten. Wir ſind felſenfeſt davon üderzeugt, daß,
wenn in ſolchen Fällen Arbeiter als Richter mitwirken
würden, die Verſchiedenartigkeit der Urteile nicht möglich wäre.
Und die 1 3 Tendenz bei der Abmeſſung der Strafe
würde n d verſchwinden. Daß ein Sozialdemokrat
den Militarismus bekämpft, iſt ſein gutes Recht, das er ſich
auch künftig nicht nehmen laſſen wird. Aber ſtudentiſcheharfen nicht milder beurteilt werden, als wenn

rbeiter ſolche begehen,ſintemalen ſpäter ſolch flegelhafte Studenten
einmal als getreue Staatsſtüten, als Richter und Staats
anwälte tätig ſein werden. Da müßte eigentlich bei den „ge
bildeten“ Studenten jeder Dummejungenſtreich ſtrenger an
geſehen werden.

AugenwohlSchwindel
Vor kurzem noch erſchien auch im hieſigen Generalanzeiger

ein u mit der Ueberſchrift 6000 Flaſchen Angenwohl gra-
Nach dem Jnhalte des Jnſerats ſollte jede Perſon, die

ſchwache Augen habe, bei Aufgabe ihrer Adreſſe eine Flaſche
gratis erhalten. Gleichzeitig wurde das Augenwohl in markt-reihe Weiſe angeprieſen, nicht nur als dauernde Stär-

g gegen ſchwache Augen, ſondern auch als „einzige unver-
gleichliche Heilung“. Zum Ueberfluß wurde noch behauptet, daß
beim Gebrauch von Augenwohl Augengläſer überflüſſig würden
und daneben waren zwei Männer abgebildet, die ihre Augen-
gläſer wegwerfen. Auf dieſen Mumpitz iſt eine große Reihe
Dummer hineingefallen. Wir haben ſchon voriges Jahr vor
dieſem Schwindel gewarnt und unſere Expedition hat die Auf
nahme dieſes Jnſerats abgelehnt. Die hieſige Jnſeratenplan-
tage läßt ſich natürlich das lukrative Geſchäft nicht entgehen.
Aber auch in Sachſen haben verſchiedene ſolche Annoncenblät-
ter das Jnſerat gebracht. Deshalb wurde gegen den Geſchäfts
führer der Augenwohl- Geſellſchaft Haering in Berlin wegen
Uebertretung der ſächſiſchen Miniſterialbekanntmachung vom
14. Juli 1908 betreffend marktſchreieriſche Heilinſerate ein
Strafverfahren eingeleitet, das zur Verurteilung des Angeklag-
ten führte, weil nach dem Sachverſtändigenurteil Augenwohl ein
ganz minderwertiges Fabrikgt iſt, dem die angeprieſenen Eigen-
ſchaften ab gingen und bei deſſen Gebrauch die verſprochenen
Wirkungen ausbliebe.n. Das Dresdener Oberlandesgericht
verwarf die Reviſion.

Die Anſicht des Gerichts, bemerkt hierzu mit Recht der Vor
wärts, daß bie Miniſterialverordnung rechts gültig ſei, tei-
len wir nicht, weil unſeres Erachtens nur ein Reichsgeſetz
preßgeſetzliche Schranken errichten darf. Solche partikularrecht-
liche Verordnungen ſind, auch wenn ſie hier und da ein markt-
chreieriſches Jnſerat treffen, für die Preß freiheit gefähr-
ich und können auch anſtändige Annoncen uſw. treffen. Die

Verordnung ſelbſt iſt aber auch überflüſſig und bedenklich, weil
e die Gefahr nahelegt, ſolche gemeingefährlichen Fälle wie den
ugenwohlSchwindel lediglich als Uebertretung zu beſtrafen,

wiewohl auf derartige Jnſerate unſeres Erachtens die ſchärferen
Strafbeſtimmungen über Betrug und unlauteren Wettbewerb
zutreffen. Betrügeriſchen Quackſalberei-Jnſeraten kann man
mit den allgemeinen Strafbeſtimmungen weit beſſer zuleibe
gehen, als durch wohl gutmeinte Miniſterialberordnungen,
die im letzten Grunde doch nur ſich ſelbſt als wirkungsloſe
Salben gegen derartige die Geſundheit von Menſchen gefährden
den, gemeingefährliche Manipulationen erweiſen. Der Kampf
gegen ſolche Schwindelinſerate wird leider faſt nur ausſchließ-
lich ſeitens der ſozialdemokratiſchen Preſſe durch ſtrikte Ab
lehnung der Aufnahme all ſolcher Jnſerate geführt.

Jan der r des Sozialdemokratiſchen Vereins
wurden im Laufe des Monats Februar ausgegeben 293 Bücher
und zurückgegeben 297 Bücher. Von den ausgeliehenen Büchern
waren 45 Partei und politiſche Schriften, 59 Werke wiſſenſchaft
lichen Jnhalts und 149 Bände Unlerhaltungsliterafur.

Karten zum zweiten Richard Wagner- Abend ſind im
Partei und Arbeiterſekretariar ſowie in den Ge
werkſchaftsbureaus, Harz 42-43, nicht mehr zu haveg.
Sollten in den Bureaus außerhalb des Genoſſenſchaftsgaujes
noch einige Karten vorhanden ſein, ſo wird das in der am

ittwoch erſcheinenden Nummer bekannt z werden.
Gegen Alkoholismus und Trinkunſitte. Wie uns

mltgeteilt wird, hält der Großkanzler des internationalen
Guttemplerordens, Herr A. Smith, am Montag, 9. März d. Js.,
abends 8 Uhr, in den Thaliaſälen hier einen Vortrag über die
fphoffrage Bei der Bedeutung, die dieſer Gegenſtand für
nſer Volksleben und unſere wirtſchaftlichen Verhältniſſe hat

der Beſuch dieſes Vortrages, an den ſich freie Diskuſſion
anſchließen ſoll, warm zu empfehlen.

Feſtſetzung des ortsüblichen Tagelohnes. Seitens des
Regierungspräſidenten iſt laut amtlicher Bekanntmachung der
ortsübliche Tagelohn für den Stadtkreis Halle wie folg feſtgeſetzt:

ür männliche, über 16 Jahre alte Arbeiter 3.30 Mk., für weibliche
ber 16 Jahre alte Arbeiterinnen 1.650 Mk. Dieſe Lohnſätze

treten mit dem 1. April d. J. in Kraft. Bisher war der ohne
2.45 Mk. bezw. 1.10 Mk. Die Erhöhung beträgt alſo für

männliche Arbeiter 85 Pfg., für weibliche 40 Pfg. Dadurch
treten die betr. Arbeiter auch in eine höhere Klaſſe der Jn-
validenverſi r ein. Es müſſen deshalb vom I. April ab
für dieſe männnlichen Arbeiter Marken der Lohnklaſſe IV, für
die weiblichen der Lohnklaſſe II verwendet werden. Auch für
die in Privathaushaltungen beſchäftigten Dienſtmädchen
dürfen vom 1. April ab als niedrigſte Jnvalidenmarken nur
ſolche der Lohnklaſſe II zur gelangen. Die betr.
Arbeiter mögen alſo aufpaſſen, daß für ſie richtig geklebt wird.

Der Verein Volkswohl eröffnet, wie aus dem Jnſerat
in der Sonntagnummer erſichtlich iſt, morgen, Dienstag, die
Krippe Jl im J Grundſtück Lafontaineſtr. 20 wieder, nach
dem ſie einige Monate geſchloſſen war. Die zweite Krippe be

findet ſich bekanntlich Weingärten 21 und erfreut ſich eines
ireipen uſpruches. Die wieder eröffnete Krippe l befindet
ich in freundlich hohen, luftigen Räumen, eine große
Veranda und ein ſchöner Garten wird den Kleinen bei ſchönen
Tagen ein herrlicher r ſein. Da die bisherigeLeiterin der Krippe II die Krippe l übernommen hat, ſteht zu
hoffen, daß auch dieſe Krippe aus den Kreiſen derjenigen
armen Familien, die leider gezwungen ſind, die Mutter mit in
das Joch des Erwerbs zu ſpannen, zahlreich benutzt werden,
um t mehr, da die Behandlung der Kinder eine liebevolle, die
Erziehung eine ſachgemäße unter Zugrundelegung aller ſani

ren Maßnahmen erfolgt, und die Entſchädigung für Beauf-
chtigung, Tagsmahlzeiten nur 25 Pfa. täaſich beträgt.

Die Abſtinenzbewegung unter den Studenten. Der deutſche
Bund abſtinenter Studenten verſendet jetzt in Tauſenden von
Exemplaren ein Zirkular an die Studenten aller Univerſitäten,
in dem er es als n begeichnet, daß der deutſche

ei dem r gegen die Alkohol
gung im Vordertreffen ſtehen müſſe, zumal die akade-

h
bei Studenten, beſonders
ſündern. e r nn e den e der

ffen.8ſenttich verhallt dieſer Ruf nicht ungehört. So mancher

unge Student, der heute ſein bißchen z verſäuft, würde ein
auchbares Glied der menſchlichen Geſellſchaft werden. Und

die vielen Roheten würden auſhören, unter denen jede Univer
ſitätsſtadt ſeufgt.

Ausſchreibung. Zur Heigurs der ſtädtiſchen Gebäude
wird für die Zeit vom 1. April d. J. bis 81. März 1600 die
arurg 700 000 Kilogramm Braunkohlen-SalonBri
ketts, 000 Kilogramm BHraunkohlenJnduſtrie-Briketts,400 000 Kilogramm weſtfäliſche Nußkohlen, do 000

kleingemachtes kiefernes Brennholz, 5000 Hektoliter Förder
Braunkohlen vergeben. Angebote ſind bis Montag den 9. März,
vorm. 10 Uhr, an das Wagiſrate reau I, Marktplatz 24, Zim
ſemen 28, einzureichen. Die Bedingungen liegen im ſtädti-
S Heizungsbureau, Marktplatz 20, Zimmer S zur Einſicht

a us. Eine Kläranlage auf dem Tafelwerder ſoll nach Mit-
teilungen der vnrgerſtwen reſſe das lußſtück unſerer groa Kanaliſation bilden. an will im Zuge der Saihe:
traße den Hauptſammler zum toten Saalearm des Tafel

werders führen und durch einen Düker hinüberleiten, wo dann
die Waſſer durch moderne Anlagen geklärt werden, ehe man ſie
der Saale übergibt. Der Tafelwerder wird eingedeicht; weiter
muß eine Fläche von 3300 Quadratmetern zwiſchen dem Tafelwerder und der Brachwigtzerſtraße auf ehoht werden. Die
Pläne liegen bis zum 15. März im Landratsamte aus.

Selbſtmord durch Erhängen beging am Sonntag nach
mittag in der Wohnung ſeines Schwiegerſohnes, Roſenſtraße 1,
ein 69 jähriger Lohndiener. Die Tat geſchah in der Abweſen
heit ſeiner Verwandten. Als ſeine Tochter kurz nach 6 Uhr
die Wohnung betrat, fand ſie ihren Vater an der Türklinke
ſeines Zimmers hängend auf. Wiederbelebungsverſuche blieben
erfolglos. Als Grund der Tat kann nur Krankheit in Frage
kommen, da der alte Mann ſonſt über nichts zu klagen hatte.

Seinen r erlegen iſt der Heizer Waltz aus
Weißenfels, der am Freitag früh auf dem Weißenfelſer Bahnhof
dadurch verunglückte, daß er beim Speiſen der Lokomotive von
derſelben herunter auf einen großen ſpitzen Haken fiel. Der
Haken riß dem Unglücklichen den Leib vollſtändig auf, ſodaß
die Eingeweide heraustraten. Jnfolge der ſchweren Verletzung
wurde der Verunglückte nach der hieſigen Klinik überführt, wo
er bald darauf ſtarb.

n Einbrecher. Der Oberwächter Nr. 2 der Wach
und Schließgeſellſchaft nahm in der verfloſſenen Nacht gegen
1*/2 Uhr einen Mann feſt, welcher in den Keller des Grund-
ſtücks Leipzigerſtr. 380 eingedrungen war und bereits einen
Lattenverſchlag erbrochen hatte. Der Eindringling wurde der

olizei übergeben. Einem zweiten Manne, der anſcheinend
chmiere ge r hatte, plara es, zu entkommen.

Ans dem Bureau des Stadt- Theaters. Dienstag:
Panne. Mittwoch: Flauto solo, ihr geht voraus Die Ab
reiſe. Donnerstag: Die Schmuggler. Freitag Benefiz

heo Raven Die Afrikanerin.
Das ApolloTheater wartet wieder mit einem ſehr netten

Spielplan auf. Die r hat den ſtarken Männern
das Feld geräumt. Das neue Programm iſt recht abwechſlungs
reich. Den Reigen eröffnet Wilma Römer, eine feſche Ver-
wandlungsſoubrette. Die komiſchen Exzentrik-Komödians Hill
und Hull tanzen wie auf Sprungfedern und erregen allge
meine Bewunderung. Das Turnfach iſt durch die Bahnores-Eltuns aegegeihnet vertreten. Die drei Akrobaten bieten

neue Tricks, die Erſtaunen erregen. Kiß, die vier tanzenden
gern ere re ſind huoſ4e junge, ſchicke en. Jhre Tänze
ind formvollendet und elegant. Ein Charakterhumoriſt, wie
man ihn ſich nicht beſſer wünſchen kann, iſt der Münchener
Karl Sedlmayer. Als bayriſcher Sittlichkeitsapoſtel wirkt
er geradezu grotesk und ſeine nationale, politiſch fein pointierte
Rede als deutſcher Reſerveleutnant über die Hausſchlüſſelſteuer
entfeſſelt wahre Lachſalven. Als Profeſſor Schwefelmeher er
klärt er in launiger Weiſe, daß es gute Früchte tragen muß,
wenn Männer und Frauen zuſammen arbeiten. Sedlmayer
verſteht als Satiriker die Mucker, die Ueberteutſchen und au
„unſern Bülow“ vortrefflich zu zeichnen. Zum Schluß komm
der Ringkampf, der auch ſeine Liebhaber findet. Geſtern abend
warf der Oſtpreuße Malskies den R rhitrgex Reinicke;
der Holländer van Dem den Hamburger Dangers und Meh-
mee d- Konſtantinopel den Sachſen Für ſt von
Wien und der Ungar Tripold waälzten ſich, ohne zum Ab
ſchluß zu kommen, 20 Minuten auf der Bühne umher. J. P.

Walhalla- Theater. Endlich etwas beſſeres! Nicht mehr
die Nummer 554 und anderes der Nick-Carter- Geſellſchaft.
Ein ſehr intereſſantes Programm iſt dem des Februar gefolgt.
Den Reigen eröffnet Lotte Bach als Liederſängerin. Die
Dame verfügt über eine angenehme Stimme, ihr Lied vom
Zigeunerkind fand lebhaften Beifall. Als Zirkus Unikum tritt
Fred Kaiſer auf. Er zeigt ſich als tadelloſer Springer und
verfügt auch über einen guten Humor. Ueber eine hübſche
Figur verfügt Nelly Palmay. Jhr exzentriſches Weſen verleitete
manchen zu Beifallsbezeugungen, die den Vorträgen ſelbſt wohl
weniger zuteil geworden wären. Pferd und Ballerina betitelt
ſich die Piece des C. Ritter v. Renroff. Die Dreſſur des
Pferdes iſt eine Glanzleiſtung. Einen überaus reichen Erfolg
errang E. Süßmilch jun. als Kunſtſchütze. Er iſt den
Haklenſern bereits bekannt. Auch hente zeigte er ſeine erſtaun
liche Sicherheit in der Handhabung der Schußwaffen. Mit
Kanonenkugeln, Granaten und Kanonen jongliert Alfredo
Marſchall. Seine Arbeit wird ihm ſo leicht niemand nach
machen. Den Schluß des Programms bildet eine Burleske:
Der Geldbriefträger. Den Jnhalt des Stückes brauchen wir
nicht wiederzugeben. Wir können nur jedem Lachluſtigen
empfehlen, ſich dieſes närriſche Dings anzuſehen. Nur
Moralfexen mögen ſich vor Beginn der Burleske entfernen, für
ſie iſt es nichts. Dem Geſamtſpielplan kann nur volles Lob
zugedacht werden. Es wird wirklich etwas geboten. Gegen
acht Uhr war der Andrang zu den Kaſſen lebensgefährlich.
Eine ganze Anzahl Perſonen mußte unbefriedigt umkehren,
Fürs nächſte Mal werden ſie ſich wohl vorher mit Billetts

verſehen. dt.Könnern, 29. Februar. (E. B.) Ein Streit um
den Doktortitel. Der S88jähr riedrich Ka yſer
von hier, der in der Wahnhofſtraße a ahnheiltundiger ein
Geſchäft detreibt, hat ſich wiederholt in dem Unzeiger für
Stadt umd Land unberechtigt als Dr. ehirg. dent., das heißt
zu deutſch, als Doktor der Zahnhellkunſt u Jn wunderbarer Keklame hatte er verkündet, ganz Könnern und Um-

egend müßte es wiſſen, in welcher gediegenen Weiſe er
Mund und Zahnkrankheiten heile. Der Mann iſt ſchon ſehr
oft wegen fugter Beilegung des Doktortiteis beſtraft wor

e
auch noch zution. Ge t dieſes

mandat veieingelegt. Werteidiger
ne den Titel micht an,
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Oſendorf, W. Fedrugr. D.) Als liebloſerWater hatte ſich, wie vir v eintge Zeit aus einer

ichtsWerh in Halle berichteten, der Bergmannn von ehe Er hatte eines Tages ſeinen
inem dri in

be

emeneigenen Sohn mit ſe darbdariſcher Weiſedelt, den Jungen zu Boden geworfen und wit demhen das cht Cäircfen. Da 4& auch mit der Schnall

jemens ſchlug, trat eine Perſon dagegen auf. Dieſe ſollDe dann mit 42heſet in de Hand dedeeht haben. Das
Schöffengericht hatte für die herzloſe Tat eine Gefängnis
ſtrafe von zwei Monaten und eine Woche verhängt. DasLandgericht Fai ermäßigie die Strafe auf eingelegie Beru-

g auf Mt. Geldſtrafe eventl. d Tagen Gefängnis,
ba u eine Ueberſchreitung des Züchtigungsrechts vorliege.

Aus den Nachdorkreiſen.

Ein Eldorado von Mißſtänden
iſt die Grube „Neuglück* bei Rumsdorf, im Volksmund

„Unglück“ genannt. Die Grube gehört einer Aktiengeſellſchaft
m. b. H. und wird von einem Oberſteiger geleitet. Vor kur-
zer Zeit hatte die Belegſchaft in einer Verſammlung gegen die
dort beſtehenden Mißſtände Stellung genommen. Es ſchien
auch, als wenn Abhilfe geſchaffen werden ſollte. Der alte
Oberſteiger Buſch, welcher an den ſchlechten Verhältniſſen die
rößte Schuld tragen ſollte, wurde „gegangen“. Der neue
becſteiger erklärte vor der geſamten Belegſchaft, daß er ſich

Mühe geben wollte, alles wieder in Ordnung zu
bringen. Geſagt war es bald, aber getan iſt noch
nichts! Es e den Anſchein, als wenn der Herr Ober
ſteiger mit dieſen Worten den Arbeitern nur einen Honigfaden
durch den Mund ziehen wollte, damit er ſie bei gutem Glau
ben erhielte.

Jn der Belegſchaftsverſammlun wurde bitter über die
niedrigen Löhne Klage geführt. An das Zugeſtänd
nis, welches man den Bergarveitern nack( dem neunwöchent
lichen Kampf gemacht hat, Lohn und Gedinge ſo zu regeln,
daß kein Arbeiter in der Grube unter 4,50 Mk. arbeiten
ſollte, ſcheint man hier nicht zu halten. An der letzten Löh-
nung wurden Löhne von 3,01 Mk., 83,11 Mk., 3,20 Mk.
uſw. gezahlt. Daß mit einem derartigen niedrigen Lohn nicht

aus zu halten iſt, follte auch der Herr Oberſteiger wiſſen.
it den gezahlten Hungerlöhnen muß der Arbeiter nach dem

„Hitzeſchen Wurſtbrühzettel“ leben. Quark, Leinöl, Hering
und Kartoffeln ſollen wahrſcheinlich Nationalſpeiſen der Berg-
arbeiter bleiben. Auf Beſchwerden über die geringen Löhne
hat man die Bergſeute immer mit der Mahnung abgeſpeiſt:
e gen in Hofſnung, geduldig in Trübſal, haltet an
im Gebet.“

Nicht nur, daß man ſchlechte Löhne zahlt, auch die Wet-
ter verhältniſſe in der Grube ſpotten aller Beſchrei
bung. Die Wetter in der Grube ſind oftmals ſo ſchlecht, daß
nicht einmal die Lampe bei der Arbeit brennt und in dieſer
Luft ſoll der Bergmann arbeiten! Wenn das Grubenlicht

nicht brennt, der Arbeiter aber auch etwas verdie
nen will, ſo bleibt ihm weiter nichts übrig, als mit der Car-
bidlampe zu arbeiten, die brennt wenigſtens ioch in den
ſchlechten Wettern. Um ſich vor Gefahren zu ſchützen iſt es
notwendig, daß der Bergarbeiter ſeine Arbeit mit Holz gut
verbaut und ſtützt. Dies tut der Bergarbeiter, ohne daß er
dazu veranlaßt wird. Die Grubenverwaltung hat das Holz
dazu zu liefern und dafür Sorge zu tragen, daß fortwährend
genügend Holz ſich in der Grude befindet. Jn der Zeit, wo
ſich der Unglücksfall mit Friedrich ereignete, war Holz
mangel in der Grubte. Die Häuer mußten den ganzen
Bau ablaufen, ehe ſie ein Stück fanden. Wenn ſich die Ar-
beiter darüber beſchwerten, ſo wurde von den Beamten ganz
trocken geantwortet, „draußew liegt genug her-
um Der Arbeiter bekonnmnt oftmals für das Verbauen
nichts, wenn er dann auch noch die Zeit mit dem Suchen
nach Holz verlieren ſoll, ſo iſt er doppelt ſchlimm daran.
Unter ſolchen Umſtänden iſt es kein Wunder, wenn auch mal
der Arbeiter leichtfertig handelt und ſein Leben und Geſund-
heit nicht genügend ſchüßt. Kommt dann ein Unglücksfall
vor, dann fällt alles über den Arbeiter her wegen ſeiner
Leichtfertigkeit, den Schuldigen ſucht man aber nicht.

Ein fühlbarer Uebelſtand iſt auch das Fehlen der Ab-
ortkübel, im ganzen Bau ſoll nicht ein einziger vorhan
den ſein. Wenn die Arbeiter ihre Notdurft verrichten müſſen,
ſo bleibt ihnen weiter nichts übrig, als dies in den Strecken
zu verrichten. Das iſt, gelinde geſagt, die größte Schwei-
nerei, welche man den Arbeitern zumutet und hier duldet.
Die Grubenluft iſt an und für ſich ſchon ſchlecht, wenn ſie
nun noch durch den Dunſt der menſchlichen Exkremente ver
peſtet wird, dann darf es nicht wundernehmen, wenn Krank-
heiten entſtehen. Mit e ohne große Koſten, könnte
die Verwaltung dieſen Uebelſtand ſofort beſeitigen. Das
Wagenſchmieren, welches ſo notwendig iſt wie das Maſchine
ſchmieren, wird hier auch nicht beſorgt. Keine Seltenheit iſt
es, daß der Arbeiter ſein Lampenöl zum Schmieren der Wa
gen verwenden muß. Die Wagen ſind mit der en Kraft
n kaum fortzubewegen. Wenn einige ereinander
geſchoben werden, ſo entſteht das ſchönſte Konzert, denn auf
allen vier Achſen pfeifen Räder. Wenn die Beamten die
Wagen ſchieben ſollten, würden ſie ſchon geſchmiert werden,
für den Arbeiter iſt es ſo gut genug, der mag ſich nur plagen.

Wenn der Arbeiter neun Stunden bei ſchlechten Wettern, in
Näſſe oder Hitze gearbeitet hat, und er dann mit en, von
Schweiß getränkten Kleidern ans Tageslicht fährt, ſo wäre
es Pflicht der Verwaltung, für eine Erquickung der Arbeiter
zu ſorgen. Wir verlangen dazu kein Bier, Schnaps oder an
dere Getränke, ſondern zu unſerer Erquickung genügt ein vrei-
ner, warmer Baderaum, wo wir uns von dem
Schmutz und Staub durch ein Bad reinigen können. Ein
Baderagum mit fünf Brauſen iſt wohl vorhanden, aber von
den fünf Brauſen ſind vier Brauſen kaput, nur eine
einzige ſpendet noch einige Tropfen Waſſer. Unter den Um
ſtänden ziehen es die Arbeiter vielfach vor, auf die Erquickung
zu vetz und laufen lieber mit dem Schmutz nach Hauſe.

In der Oeffentlichkeit rumort man ſo gern damit herum,daß die Grubenbeſitzer alle möglichen h ſeniſchen und ſani

tären Einrichtungen für die Arbeiter geſchaffen haben. Wie
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Weißenfels, 1. März. (E. B.) Eine empfehlens-

werte Krankenkaſſe. Die Frau eines unſerer Leſer
gehört ſeit dem 16. September v. J. der „Bürgerlichen Kranken
Verſicherungd Kaſſe in Leipgig“ an. Plagzvertreter der Kaſſe
war ein Herr W. Dennhardt, Grüne Gaſſe 10, die zu leiſten
den Bei gieht ein Kaſſierer ein. Dieſer erhielt ſeinergeitvon dem Mitgliede für vier Monate Beiträge im voraus. An

Februar wollte der Mann wiederkommen, er ließ ſich aber
nicht wieder ſehen. Am 10. ſandte deshalb das in Frage kom
mende Mitglied die Beiträge an die Kaſſe in Leipzig ein. Der
Betrag wurde zurückgeſandt mit folgender Bemerkung auf dem
Abſchnitt der Poſtanweiſung:

„Wir teilen Jhnen hierdurch höfl. mit, daß wir Jhre uns
eingeſandten Beiträge pro Monate JanuarMärg zu unſ. Be
dauern nicht mehr annehmen können und ſind Sie deshalb nach

7 Abſ. 3 unſ. Statuts wegen Zahlungsverſäumnis ausge
ſchloſſen. Hochachtend Die Direktion.“

Kulant kann man ein derartiges Verfahren wohl kaum nen
nen. J das Mitglied trägt die Schuld an der „Zahlungs-
verſiumnis“, ſondern der Agent. Mögen die Arbeiter alſo
auſpaſſen, wenn derartige Agenten ſie zum Eintritt in eine
Kaſſe auffordern. Nur durch Vorſicht können ſie ſich vor
Schaden bewahren.

Zangenberg, 1. März. (E. B.) Die Gemeindever-
treterwahl findet hier Mittwoch, den 4. März, abends
8 Uhr im Reinhardtſchen Lokale ſtatt. Die behördliche „Ein-
ladung“ iſt diesmal in ſo famoſer Weiſe geſchehen, daß der
größte Teil der Wähler überhaupt noch nicht weiß, wann die
Wahl ſtattfindet. Die Zangenberger Arbeiter werden darauf
dem Gemeindevorſteher die Antwort geben. Unſere Kandidaten
ſind: in der zweiten Abteilung: Albert Köhler, Haus
beſider; in der dritten: Oskar Schröder, Hausbeſitzer.
Sorge jeder Genoſſe für genügendes Bekanntwerden des Wahl
termins. e es einer dem anderen! Dann wird der Sieg
unſer, trotz aller kleinlichen Kniffel!

Ouerfurt, 1. Märg. (E. B.) Ein ſchwerer Einbruch
iſt in der Nacht zum d in dem Gold warengeſchäft
von Pfeiffer verübt worden. Die Schaufenſterſcheibe wurde
zertrümmert und Uhren und Ringe im Werte von 2000 Mark

Durch das Zertrümmern der Scheibe wurden Nach
rn aufmerkſam. Der Einbrecher hielt dieſe jedoch mit einem

Revolder in Schach. Ruhig ſteckte dann der Einbrecher ſeine
Beute ein und verſchwand. Am anderen Morgen wollte er
nach Halle fahren, wurde jedoch nach kurzem Kampfe verhaf-
tet. Ein Poliziſt wurde durch einen Schuß leicht verletzt. Der
Einbrecher, Kellner Görner von hier, erhielt einige Säbelhiebe.

Schafſtädt, 2W. r (E. B.) Vom guten Ton.Der Tierarzt Devlig und der Roufuhr Unternehmer
Simon von hier leben ſeit der Zeit auf geſpanniem Fuße,
ſeitdem erſterer nicht meyr Arzt d Unternehmners
iſt. Sie beklagten ſich gegenſeltig vor dem Lauchſtadter t
fengericht we Belei Je mit dem aß der di
fuhr Unternehmer zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt wurde.
Gegen dieſes Urteil Simon Beru bei der Halle
Strafkammer eingelegt. Ferner erhob er gen den Arzt

r deshalb, weil er vonWide wegen Beleidigung. Und zwadieſem u auf euren w. mit amtlicher i v
mann iert worden ſei. Er ſei den Arzt kein Rollfuhr
mann ſondern der Herr Rollfuhrunternehmer. Die Beleidi-
gungen des Simon ſtllten ſich davauf, daß er eines Tages
in eine Gaſtwirt kam und über den Arzt allerhand faule
B gema ben ſoll. So hatte er auseinander
eſetzt, daß, wenn der Arzt von dem Wirt des Lokales am dieſa geſetzt würde, dann auch zwei wohlhabende Gäſte

wiederkommen würden. Dann vare er ſich in anzüglichen
Worten über den großen 2 des Arztes luſtig geſnacht
und Plagt ſo einen Doktor könne er auch machen. Jn Eng-
land man mr Geld dazu. Rach dem Verlaſſen des
Lokales tigte ein Zeuge dem Rollfuhrunternehmer,
daß er am nden Tage den Arzt wieder einmal tüchtig
geſtichelt habe. Vertreter des Arztes berief ſich in der
S r W darauf, daß Simon im Verkehrsverzeichnis
fein als „bahnamtlicher Rollfuhrmann“ bezeichnet worden
ſei. Aus die Grunde könne man nicht verlangen, den amt-
lichen Rollfuhrmann als Herr r r zu titulieren.
u ſich an Simons Tür früher ein Schild befun
den, auf der Herr ſich ſelbſt als amtlicher Rollfuhrmann bezeichnet haden ſol. Simons Verteidiger verſ
nachzuweiſen, daß ſein Mandant ein „Herr amtlicher Rollfuhr
unterne iſt. Einen Mann, der ſieben Pferde beſitt,
könne man nicht als n bezeichnen. JInſofern ſei das
Wort Fuhrmann ohne Präditat eine Beleidigung. Das
Be rig dieſer Anſicht an und verurteilteden Arzk zu Geldſtrafe. Ferner ermäßigte das Gericht
die e den n von erſter Inſtanz ver
hängte Strafe auf 50 Mk.

Wittenberg, 29. Februar. (E.B.) Der Uuebermut der
Hausbeſiher. Was ſich Hausbeſitzer manchmal ihren Mie
tern gegenüber herausnehmen, ſpottet geradezu jeder Beſchrei
bung. Als ſich ein in der Töpferſtraße wohnhaftes Ehepaar
gegen 11 Uhr abends nach ſeiner Wohnung begab, wollte es ein
Zufall, daß beim Aufſchließen der Haustür der Bart vom
Schlüſſel abbrach und das Ehepaar genötigt war, den Wirt
berauszupochen. Es wäre nun eine Kleinigkeit für den Haus
wirt geweſen, einen Schlüſſel auszuhändigen. Aber weit ge
fehlt Statt deſſen ließ er ſich zu Grobheiten hinreißen und
empfahl ſchließlich den Leuten, einen Schloſſer zu holen. Da
ſich in der Wohnung ein 8—4jähriges Kind befand blieb den
Leuten weiter nichts übrig, als dem „guten“ Rat des Wirtes
zu fol Man hatte nun einen Schloſſer herausgepocht; die
ſer Leute aber die Haustür nicht öffnen. Mit Hilfe P
Hausſchlüſſels wäre ihm dies jedoch möglich geweſen. Das
Ehepaar war ſomit durch die Launen des Wirtes gezwungen,
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veenlen de enterbtebern n hT 209. Die VBahlprüfungskom-miſſion des Reichstages hat, wie wir ſchon kurz
mi die des Abgeordneten Wil de, Bu ivon El rda, für gältig erklärt. Er iſt bekanntſterwe

in der Stichwahl en unſeren Genoſſen Fleißner
gewählt worden. Der von

ogialdemokratiſcher Seite eingelegte Wahlproteſt rügte, daß
ürgermeiſter und Geweinoevorſteher Wahlaufrufe für Wilde

unter Beifügung ihres Amtscharakters unterſchrieben, was von
der Meyrhelt der Konmmniſſion in Konſequenz eines früher ge
aßten Beſchluſſes als unboacht lich angeſehen wurde.

eiter wird gerügt, daß im Orte Warenbrück im Kreiſe Lie
benwerda ſozialdemokratiſche Stimmzettelverteiler an der Ver
tellung verhindert, indem ſie ſiſtiert und ſpäter mit einem
Strafmandat bedacht worden ſeien. Auf eingelegte Beſchwerde
habe der Landrat Sorge geaniwortet, daß der Oberpräſident
eine Verordnung erlaſſen, wonach an Sonn und Feieriagen
alle r 7 bemerkbaren Arbeiten zuunterbleiben hätten. Das Verteilen von Flugblät
tern und Stimmzetteln falle unter dieſe Beſtiimmumg. Die
Kommiſſion beſchloß, dieſen Proteſtpunkt für un erheblich
zu betrachten, da dieſe unzuläſſige Behinderung etwa
zwei Wochen vor der Hauptwahl ſtattgefunden, die Partei alſo
noch Zeit gehabt habe, die Wähler mit Agitationsmaterial
und Stinumnzetteln zu verſehen. eiter wird behauptet, daß
in einigen Orten die Oeffentlichkeit ausgeſchloſ
ſen und ſozialdemokratiſchen Kontrolleuren, trotz genügender
gen ſgpation, der Zulritt zu den Wahllokalen verweigert wor
en ſei.
Die Komiſſion beſchloß mit Rückſicht auf die große Mehr-

heit von 6477 Stimmen, mit welcher Wilde gewählt worden
iſt, von einer Beweiserhebung auch der für beachtenswert an
geſehenen Proteſtpunkte abzuſehen und die Wahl für gültig
zu erklären.

Merſeburg, 2. März. (E. B.) Blutige Schlägerei?
Geſtern gegen Mittag brachten drei Polizeibeamte drei gefeſſelte
junge Leute von der Polizeiwache nach dem Amtgsgerichts
gefängnis. Die drei Verhafteten ſollen bei einer Schlägerei
einem Poliziſten die Hirnſchale eingeſchlagen haben. Der Ver
legte wurde im Krankenkorbe vom Platze getragen. Einige
andere Verhaftungen wurden wieder aufgehoben.

Bürgerliche Berichterſtattung.
Ueber die Wahlrechtsdemonſtration der Braunſchweiger Ar

beiter haben deutſche Berichterſtatter der Neuyorker Staatsztg.
folgende verrückte Darſtellung gegeben:

Braunſchweig, 28. Januar. Auch hier haben geſtern
ernſte Ruheſtörungen ſtattgefunden. Gegen 6 Uhr abends
verſammelten ſich etwa 6000 Sozialdemokraten und zogen
unter Abſingen der Arbeiter-Marſeillaiſe und unter Rufen:
„Gebt uns das allgemeine Wahlrecht!“ vors herzogliche Pa
lais. Die Polizei vertrieb den Zug; gegen 10 Uhr abends
jedoch, als die Leute aus mehreren Entrüſtungsverſammlun-
gen heimkehrten, kam es zu ſcharfen Zuſammenſtößen mit der
Polizei. Aus der Menge wurde nach der Polizei mit Flaſchen
und Steinen geworfen, worauf dieſe mit blanker Waffe ein
hieb, wobei mehrere Perſonen verwundet wurden. Die Polizei
nahm zahlreiche Verhaftungen vor.

Noch unſinniger wird einen Tag ſpäter berichtet. Da heißt es:
Regent in Gefahr. Herzog Johann Albrecht ſollte in

Braunſchweig „aufgehoben“ werden. Berlin, 24. Januar.
Erſt heute morgen iſt hier bekannt geworden, daß bei den
neulichen Wahlrechtsdemonſtrationen in Braunſchweig Herzog
Johann Albrecht, der Regent, mit knapper Not dem „Aufheben“
durch die wilde Menge entgangen iſt. Die Demonſtranten
hatten das Theater, in welchem er einer Vorſtellung bei
wohnte, umſtellt und warteten auf den Schluß der Vorſtellung,
um ihn förmlich zu entführen. Der Herzog erfuhr rechtzeitig
davon und entfernte ſich durch einen Seitenausgang nach dem
erſten Akt. Zu den ſchon gemeldeten Unruhen kam es dann,
als auf Befehl des Herzogs die Polizei die Menge auseinan-
dertreiben wollte. Die Menge, die einſah, daß der Herzog ihr
entkommen war, griff die Polizei ſo energiſch an, daß dieſe
mit blanker Waffe ſich Raum ſchaffen mußte.

Schmok muß eben Senſation machen

Parteinachrichten.
Unſere Toten. Jn Hamburg ſtarb im Eppendorfer Kran

kenhauſe der Genoſſe Ottomar Neubern. Auf Grund des
Sozialiſtengeſetzes wurde er in den 8S0er Jahren aus Hamburg
ausgewieſen. Jn Magdeburg, wo er ſeine Arbeit für die
Partei unerſchrocken fortſetzte, wurde er in den Geheim-
bundsprozeß des Jahres 1887 verwickelt und zu ſechs Mo
naten und acht Tagen Gefängnis verurteilt. Schwere Krank
heit hat ihm das letzte Jahrzehnt ſeines Lebens verbittert. Zur
Arbeit nahezu unfähig, ohne jeglichen Familienanhang, bei
ſeiner Gewerkſchaft ausgeſteuert, verbrachte er ſeine Tage im
Verkehrslokal der Maler in Hamburg, deſſen Wirt ihm in un
eigennütziger Weiſe Obdach bot. Mildtätige Hände ſorgten da
für, daß ihm das Nötigſte wurde

Zur Taktik im Wahlrechtskampfe ſchreibt die vom Genoſ-
ſen Südekum herausgegebne Preußenkorreſpondenz: Jn
der Parteipreſſe ſcheint ſich ein Streit um die Taktik im Wahl
rechtskampfe entſpinnen zu wollen. Auf der einen Seite glaubt
man einſeitig den Klaſſenkampf betonen zu müſſen, auf der
anderen iſt man bemüht, alle Gegner des herrſchenden Wahl
rechts aufzurütteln und für den Kampf um das allgemeine
gleiche, direkte und geheime Wahlrecht zu gewinnen. In eine
Polemik einzutreten liegt uns fern; es gilt alle Kräfte gegen
den Feind zu wenden; deshalb beſchränken wir uns auf eine
knappe Darlegung unſerer Meinung über die beſte Taktik. Daß
der Klaſſenkampf das oberſte Prinzip der ſozialdemokratiſchen
Partei iſt, iſt jedem Sozialdemokraten in Fleiſch und Blut
übergegangen und wird und ſoll niemals verleugnet werden;
das letzte Urteil über jede auftauchende Frage wird von die
ſem Standpunkte aus gefällt. Das Ziel der ſozialdemokrati-
ſchen Agitation iſt es deshalb auch ſtets, dieſe Erkenntnis von
dem Klaſſenkampfcharakter der geſchichtlichen Entwicklung in
die Köpfe der großen Maſſen zu bringen, die heute noch der
Sozialdemokratie fern ſtehen darüber kann es einen Streit
nicht geben.

In dieſem Augenblich handelt es ſich aber einfach um die
gweckmäßigſte Taktik zur Löſung einer ganz beſtimmten, in
den Vordergrund des politiſchen Lebens gedrängten Frage.
Hierbei kommt es uns zu ſtatten, daß die Forderung des all

gemeinen,
im freiſinnigen Programm ſteht, en

e Forderung eintritt. mußer ür
ne nhänger jener Parteien, wenn ſie

eigenen Programms im Kampfe um das Wahlrecht Seite an
Seite mit uns fechten müßten.

Ganz richtio iſt betont worden, daß die Taktik der Reaktio
näre darauf gerichtet iſt, Zwieſpalt in die Reihen der Wahl
rechtskämpfer zu ſäen, jedes Moment dick zu unterſtreichen, daß
ſie trotz des augenblicklichen, gemeinſamen Zieles im übrigen
trennt. Das Gegenteil dieſer Taktik müſſen die ernſthaften
Wahlrechtskämpfer befolgen. Augenblicklich handelt es ſich
um die Eringung des Reichstagswahlrechts für Preußen.
„Alle Kunſt praktiſcher Erfolge beſteht darin, alle Kraft zu jeder
Zeit auf einen Punkt, auf den wichtichſten, zu kongentrieren
und nicht nach rechts, noch nach links zu ſehen. Blicken Sie
nicht nach rechts, nicht nach links, ſeien Sie taub für alles, was
nicht allgemeines, gleiches und direkte Wahlrecht heißt“. Dieſe
Worte Laſſalles ſollen uns zur Richtſchnur dienen und ſie
müſſen wir auch den Wahlrechtskämpfern in den anderen La
gern zurufen, ohne zu verheimlichen, daß der Gegenſatz zwi
ſchen ihnen und uns nach errungenem Siege von neuem voll
zum Ausdruck kommen ſoll. Daß dieſe Taktik Erfolg verſpricht,
beweiſen uns ſchon die Vorgänge in den ſüddeutſchen Bundes
ſtaaten, die man nicht um theoretiſcher Liebhabereien willen
beiſeite ſchieben darf Tatſachen ſind härter als Theorien;
die Theorie ergibt ſich aus den Tatſachen und hat ſich dauernd
ihnen anzupaſſen und Tatſache iſt es, daß die Wahlrechts-
reform in Vahern mit dem Zentrum, in Württemberg und
Baden mit Liberalen und Demokraten gemeinſchaftlich gemacht
wurde. Nicht die Hoffnung auf Gewinn, wohl aber die Furcht
vor Verluſten in ihrem Wähleranhang kann die Führer des
Zentrums und der Liberalen auch bei uns in Preußen zu wirk
licher Förderung des Wahlrechtskampfes zwingen; und dieſer
Zwang wird um ſo ſicherer eintreten, je mehr ihre Wähler
auch von uns darüber aufgeklärt werden, daß unſere augen
blickliche Forderung ja auch eine Forderung ihres Programms
iſt. Sollten die Dinge aber ſo liegen, daß wie ein Teil un
ſerer Prateipreſſe behauptet Liberale und Zentrum in Preu-
ßen das Reichstagswahlrecht gar nicht ernſthaft fordern können,
ſo iſt es ganz gewiß nicht unſere Aufgabe, den theoretiſchen
Nachweis hierfür zu erbringen; das mögen die Herren ſelbſt
tun, wenn ſie von ihren durch uns aufgeklärten Wählern auf
Grund ihres eigenen Parteiprogramms gedrängt werden;
die offizielle Preisgabe dieſer Forderung würde zur Aufklä-
rung über die Klaſſengegenſätze ungleich wirkſamer ſein, als
jede Agitation unſererſeits. Unſere Taktik wird es deshalb

ſein müſſen, immer und immer wieder zu betonen, daß die
Forderung des Reichstagswahlrechts für Preußen keineswegs
eine beſondere ſozialdemokratiſche Forderung ſei, daß ſie im
freiſinnigen Programm ſtets und vom Zentrum vertreten
werde und daß es ein Verrat der Führer jener Parteien an
ihrem Programm und an ihren eigenen Wählern ſein würde,
wollten ſie im jetzigen Augenblick, wo die ganze politiſche Lage
nicht nur in Preußen ſondern in ganz Deutſchland auf den
preußiſchen Wahlrechtskampf zugeſpitzt iſt, nicht mit aller Kraft
in den Kampf eintreten.

Jhrer Aemter enthoben wurden in Chemnitz der Vor
ſitzende der Ortskrakenkaſſe, Gen. Hauſchild, und das Ausſchuß
mitglied Gen. Landgraf. Der Rat der Stadt hat „feſtgeſtellt“,
daß beide ihre Amtspflichten verletzt haben. Wir werden mor
gen darüber berichten.

Gewerkſchaltliches.
Ohne Kampf hat der Verband der Tabakarbeiter und Arbeite-

rinnen in Liegnitz mit Hilfe des Gauleiters Clement beachtens
werte Erfolge erzielt. Bei ſechs Firmen erhielten die Roller
eine Lohnzulage von 10—-15 Prozent, ſo daß ſie jetzt einen
Minimallohn von 4,75 Mk. fürs Tauſend haben; auch den
Wickelmacherinnen wurden Lohnzulagen von 10--20 Prozent
zugeſtanden,

Dolizeiliches und Gerichlliches.
s Strafkonto der Preſſe. Vor dem Schöffengericht Char-

lottenburg wurde am Freitag der Genoſſe Gruber von
der Münchener Poſt auf die Privatklage des bekannten
nationaliberalen Politikers Prof. Leidig hin wegen Beleidigung
zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Es handelt ſich um dasſelbe
„Delikt“ gegen Leidigs Ehre, wegen deſſen Genoſſe Perner von
der Brandenburger Zeitung jüngſt vor demſelben Gericht zu
derſelben Strafe verurteilt wurde. Wegen Beleidigung zweier
Polizeibeamten wurde Genoſſe Hoffmann von der Freien
Preſſe zu Elberfeld von der Strafkammer zu 100 Mark
Geldſtrafe verurteilt Eine neue Anklage wurde vom
Landgericht in Roſtock dem Genoſſen Kühn von der Meck
lenburger Volksztg. zugeſtellt. Die Anklage ſoll geſtützt
werden auf S 110 des Strafgeſetzbuches in Konkurrenz mit
s 118, und zwar handelt es ſich um „Aufreizung“ gegen die Ver
fügung des Berliner Polizeipräſidiums von wegen der Straßen
demonſtrationen am 12. Januar dieſes Jahres in Berlin. Die
Mecklenb. Volksztg. ſoll in einem Feuilleton ihrer Nummer
25 vom 30. Januar das Volk zum Widerſtand gegen dieStaats
gewalt aufgefordert haben.

Aus dem Keiche.
Berlin. Opfer einer Wahrſagerin. Die 21 jährige

Ballettänzerin Reitzenſtein aus Oſſy in Böhmen hat ſich hier
durch einen S ins Herz getötet. Seit zwei Monaten
wohnte die junge Dame, die in Berlin eine Stellung zu finden
hoffte, in einem Penſionat. Sie zinterhielt ein Liebesverhältnis
mit einem Defkorationsmaler. Wahrſagerinnen, die ſie in ihrer
freien Zeit beſuchte, redeten ihr ein, daß ihr Geliebter ihr un
treu ſei und ſie ſich deshalb vor ihrem 23. Lebensjahre er
ſchießen werde. Die Tänzerin nahm ſich dieſen Unſinn zu
Her kaufte einen Revolver und erſchoß ſich im Atelier des

alers.
Eſſen. Opfer des Bergbaues im Jndufſtriege-biet. Auf et t 1 und 2 der Zeche Ewald Herten geriet

der Bergmann Georg Bohaczik unter niedergehende Kohlen
maſſen und J I iche Verletzungen davon. Auf
derſelben Zeche Schacht 8 und 4 wurde der Bergmann Kaczmar-
ziki infolge eines zu frü enen Sprengſchuſſes getötet.Auf der Zech v. d. Heydt bei Perne ſtürzte der 53jährige

Maſchiniſt Uhlenbruck in einen Schacht und ſtarb an ſchwerer
Ge a Auf Zeche Matthias Stinnes ingeriet der Bergmann Kahler unter einen De er Stempel
und ſtarb an den Folgen eines Schädelbruches. Der Berg
mann Heilkamp ſtürzte auf Preußen l bei Gahmen in einen
Meter tiefen Schacht und wurde lebensgefährlich verletzt. Ge
tötet wurde auf dem neuen Schacht der e t n Borbeck
der Bergmann Kahl aus Rentforth bei Gladbach, indem ihm
ein dicker Stein aus dem h auf den Nacken fiel und
ihm die Halswirbelſäule durchbrach.
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An hie Cadakardeiter Deutſhiana:.

Auf die Schanzen? So riefen wir euch unter dem 25. No
vember vorigen Jahres zu. Heute ſagen wir: Gewehr bei
Fuß! Jn Ausführung unſeres Rufes vom November haben die
Kollegen und Kolleginnen unſern Exwartungen in reichem
Maße entſprochen, durch Abhaltung vieler hunderte von Proteſt
Verſammlungen, durch perſönliche Agitation in allen intereſſier
ten Kreiſen, durch Aufforderungen und Anfrägen an die Ver-
treter vieler Reichstags Landtags und Gemeindewahlkreiſe.
Alles dieſes konnte nur ermöglicht werden durch Aufbringung

der dazu notwendigen Munition (Gelder).
Was uns zu der Parole: Gewehr bei Fußl jetzt veranlaßt,

iſt die öffentlich bekannt gewordene Mitteilung, daß der bisher
ängſtlich geheim gehaltene Banderoleſteuer-Geſeentwurf aus
dem Bundesratsausſchuß zurückgezogen ſei, wenn das auch nur
als „vorläufig“ zu betrachten ſei. Des weiteren wurde be
kannt, daß der bisherige Reichsſchatzſekretär v. Stengel, der
Vater dieſer Vorlage, über ſeine unglückliche „Finanzreform“
ſtolperte, zumal ihm die geplante Ueberrumpelung vollſtändig
mißlang.

Auf der Suche nach einem neuen Reichsſchatzſekretär hat ſich
nun ein ſolcher in der Perſon des bisherigen Unterſtagatsſekre-
tärs Sydow gefunden. Wie Kundige wiſſen wollen, ſoll der
Herr eine nicht zu feinfühlige Draufgängernatur ſein und den
ſchneidigen Bureaukraten herauskehren.

Kolle, n! Ueberdenkt, was dies für uns bedeutet Eine
andere Nummer, jedoch derſelbe Faden! Auch er wird der Ver-
mehrung und Neueinführung direkter Steuern aus dem Wege

gehen; dahingegen werden ſeine Finanzpläne auf eine Er-
höhung bereits beſtehender und Einführung neuer indirekter
Steuern, darunter ſicher ſolche auf Tabakfabrikate, hinaus-
laufen.

Kollegen und Kolleginnen! Wenn wir oben ſagten: Gewehr
bei Fuß, ſo meinen wir damit, daß ihr unſeres Rufes zu jeder
Zeit gewärtig ſein müßt, um wieder, wenn nötig, auf die Schan-
zen zu eilen. Um dieſes noch geſchloſſener tun zu können, for-
dern wir von euch, in allen Bezirken die vorhandenen Organi-
ſationen beſtehen zu laſſen, ſie auszubauen, was in der kurzen
Kampfperiode vielleicht nicht möglich geweſen iſt, um auf den
zweifellos bald wieder beginnenden Kampf vorbereitet und ge

allen den Orten, welche es bisher
miſſionen zu bilden, iſt ſolches ſchleunigſt

haben,
nachzuholen, den

Kollegen und Kolleginnen die Sache läſ
Sache der Bezirksleiter, dort energiſch fen.

Halten wir Rückſchau, ſo können die Tabakarbeiter Deutſch
lands ohne Ueberhebung wohl mit Fug und Recht ſagen, auf
die Reichstagsabgeordneten derartig eingewirkt zu haben, daß
man es dem Reichsſchatzſekretär nahe legte, ſeine Pläne auf-
zugeben.

Da der neue Mann mit verſchärften neuen Entwürfen zu
fürchten iſt, ſo haben die Tabakarbeiter um ſo mehr die Pflicht,
noch gerüſteter zu ſein als vorher. Zu dieſem Zweck wäre auch
die Referentenfrage mehr als bisher ins Auge zu faſſen, jeder
Ort muß ſich ſelbſt zu helfen ſuchen. Der Tabakarbeitev
bringt in jeder Nummer reiches Material für jüngere Kollegen,
welche ſich zu dieſem Zwecke ausbilden wollen. Des weiteren
verweiſen wir auf die von uns verſandre Schrift. Dieſe Schrift:
Die Tabakſteuerfrage und ihre Entwicklung, ſoll in erſter Linie
dem Zweck dienen, die Kollegen mit der geſchichtlichen Entwick-
lung der Tabakſteuer vertraut zu machen, ihnen die unheilvollen
Wirkungen der bisherigen Belaſtungen und auch die Wirkungen
der beſtändigen Bedrohungen an der Hand der Tatſachen vorzu
führen.

Alſo Kollegen! Friſch ans Werk!
Um die Abrechnung der bis jetzt eingegangenen Gelder ab

ſchließen zu können, erſuchen wir die Kollegenſchaft, welche ſich
im Beſitz von Sammelliſten befindet, ſolche unverzüglich, ſpäte
ſtens aber bis zum 8. März er., mit denen abrechnen zu wollen,
von welchen ſie die Liſten bezogen. Den Bezirksleitern liegt
die Pflicht ob, durch die an ihrem Wohnort beſtebende Kom
miſſion ihre Abrechnung prüfen und durch den Tabak- Arbeiter
veröffentlichen zu laſſen. Alle überſchüſſigen Gelder ſind ſofort

Kom
zu

ſtändigen Bezirksleitern Mitteilung zu machen and nur mit
denſelben in ſteter Verbindung zu bleiben in den Orten, wo die

betreiben, iſt es

Paris, 2. März. Nach einer Meldung des Generals d'Amade
hat wiederum ein ernſter Zuſammenſtoß zwiſchen den franzöſi
ſchen Truppen von Caſablanca und den Marokkanern ſtattge
funden, der von 6 Uhr morgens bis Sonnenuntergang dauerte.
Die Franzoſen verloren 13 Tote und 80 Verwundete. Die
Verluſte der Marokkaner ſollen ſehr groß ſein.

Rom, 2. März. Nach einer Meldung des Giornale d'Jtalia
ſoll Naſi vom Könige am 14. März, dem Geburtstage König
Humberts begnadigt werden.

Neuyork, 2. März. Nach einer Statiſtik des Generalrats des
Arbeiter- Verbandes der Vereinigten Staaten ſind in Neuyork
und Chikago dreißig Prozent aller Arbeiterkategorien beſchäf-
tigungslos.

Zetzte Aachrichten.
Karlsruhe, 2. März. Jm Geiſtlichen-Seminar der Univerſi-

tät Freiburg wurde badiſchen Blättern zufolge geſtern das
Leſen von Schillers und Goethes Werke unter ſtrenger Straf-
androhung verboten. Eine für gläubige Katholiken zenſierte
Ausgabe der Goetheſchen und Schillerſchen Dichtungen wurde
bedingungsweiſe freigegeben.

Brieg (Schweiz), 2. März. Vorgeſtern abend um 72 Uhr
ging eine ungeheure Lawine in Göppenſtein nieder. Das von
franzöſiſchen Bauunternehmern bei Löſchberg-Tunnel errich-
tete Hotel und die Poſt wurden durch den Luftdruck weggeriſſen,
während die Angeſtellten des Tunnelunternehmens gerade im
Speiſezimmer des Gaſtocuſes zu Abend aßen. 13 von ihnen
wurden getötet, 15 verivündet, 4 davon ſchwer.

Petersburg, 2. März. Das Gerücht, Stolypin hat demiſſio-

rüſtet zu ſein.

an Ludwig Walter, Berlin
einzuſenden.

Die Zentralkommiſſion der
Wilhelm Boerner,

Karl Butry, Berlin, Stralſunderſtraße 4! III.
Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden um Abdruck erſucht.

N. 37, Weißenburgerſtr. 75 IV,

Tabakarbeiter Deutſchlands.
Berlin, Ritterſtraßße 15

niert, wird entſchieden dementiert werden.

[JvJw—”mW”—m—ZJ

Quittung.
Zeitz. Zur Gründung eines eigenen Parteiblattes gingen

erein: Extratour beim Vergnügen des Sozialdemofkratiſchen
eins 9.35 Mark. H. Renner. A. O. 50 Pfg. A. Leopoldt.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Anatomisch- physiologische Heil- und
Kunstanstalt für Fussleiden.

Vnentbehrilch für jeden Nerven-, Gicht- u. Rheumatismusleldenden,

e Ankertigung von ordopäthischer
Fusshekleidung jeder Art.
WNeitgehendste Referenzen,

e Broschüre post- und kostenfrei.

Schnhmachermeister und Fusstochniker,
Joh. JTajszycek,

Malle a. S., Krukeuberuste. 1I85 Telephon-Nr. 1996.
Geöffn. v. 7 Uhr früh bis 8 Uhr abends. Sonntags v. 7—9 u. II 2 Uhr.

spart

Arbeit, Zeit, Geld

F Paxket S Pfg.
S S X

t

i iW X

Karl Echhargr's ſern 1Hennn

Grosses Schlachtefest.
Es ladet fpeundlichſt ein Karl Eckhardt u. Frau.

Konsum-Verein, Weissenfels.
Die Lagerhalterſtelle bei uns iſt beſetzt und

danken wir allen Bewerbern für ihre Bemühungen.

falloren-Rorgo inviiiger: Koefisohe

1 PfundDieser Kaknao etgnet sich I
mur

um täglichen Gevuss nnd
Verkauf L ienstag Hallmarkt.

W. Busch,
gutsehmeekende Qualität

Wittekindſtr. 44.
Grossrösterei „Halloria“

Otto Bornschein.

Eleg. Kleidersekretäre,
nur 27 M., Vertikows 35 M., Sofa

Tüchtige
Hosen- u. Wegten-

Caxthof Luchenau.
Zu dem am Sonntag, den

8. März ſtattfindenden
z Stiftungsfest er

verbunden mit BALL und
Aufführung lebenger Bilder

des Arbeiter Geſangvereins
„Sängerluſt“, Luckenan

wartet mit Speiſen u. Getränken
beſtens auf R. Herzog

Aehtung?
„Iur fröhlichen Wiederkehr,

Krauſenſtraße 1.
Dienstag den 3. März

FPfannkuchen-Schmaus
mit Naſen- Abend.

W Zvwei Preiſe. W
Freundlichſt laden ein

Rob. Oehmichen. Franz Worner.

Achtung! Teuchern.
Wo bekommt man ſchnell, gut

und preiswert
seine Schuhwaren

repariert, ebenſo Beſtellungen
nach Maß? Nur bei
Gust. Enders, Pegauerstr. b.

Auch ſind daſelbſt ein großer
Poſten getragener, aber tadel
loſer Militär Schnürſchuhepreis-
wert zu verkaufen. D. O.
Kustenbonbon,

Pfund zu 10 Pfennig.
Fr. DonnerGr. Steinſtr. 68, Leipzigerſtr. 65.

Konfrmanclen Kleider
fertigt

Max Bemdortts Schneidere

ſauber und billig
Geiststr. 42. Gelst tr. 42.
Rossfleisch

ſowie alle ff. Wurſtwaren von
Auguß Thurm empfiehlt
H. Andrüä. Gr. Brunnenſtr. 50.
Caägl. v. 5 Uhr ab: Warme Würstchen.

Achtung! Nauncorf. Achtung

Ein Wohnhaus mit etwas
Garten iſt für 8000 Mk. zu ver
kaufen. Anzahlung 23000 Mk.
Mietsertrag 552 Mk.
Wiliy Zeischold, Naundorf b. Deuben.

Achtung, Schuhmacher!

Ein Laden mit Wohnung bill.
zu vermieten Königſitr. 56.

Preis 530 M., auch zu jedem
anderen Geſchäft paſſend.

47 M., Schreibtiſche 36 M., Bett
ſtellen, Matratzen, Stühle verk.
billig K. Bleler, Albrechtſtr. 39.

Werbgtatt, ſofort od. 1. Juli zu
verm. Elektr Kraft-

u Gasanlage vorh. Göthestr. 16.

Schneider v.
ſofort geſucht.

S. W eiss.,
n D—ZVerlag und für die Inſerate verantwortſich. A uguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Luckdrurferei (E. G. m. b. H.) Halle a. S

X Goldenes Kettenarmband
ohne Sicherheitskette

blauem Stein verloren.
Geg. hohe Belohn. abzug.
Thomaſiusſtr. 1, r.

L am Kohlen u. Aſche-Fuhren
w.a. M. Schneegass Kl. Wrichst. 301T I.

Kwpvetntrafs
tägl. frische Fabrikation empfiehlt L

Man Verlange ausdrüchlic

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd. Steinweg 2, 28. Febr.
Aufgeboten: Vorzeichner

Schneemann und Martha Höfer
(Delttzicherſtr. 78 und Martha-
ſtraße 23). Schloſſermſtr. Nebel
und Anna Richter Delitzſch und
Zinksgartenſtr: 3). Korreſpond.
Kühn und Martha Hönemann

t. Saudberg 5 und Leipzig.
Poſtbote Werner u. Klara Bahn
Querfurt und Liebenauerſtr. 10).
Aſſiſtent Befort u. Wally Lutz
Jakobſtr. 17 und Pfälzerſtr. 21)
Lokomotivführer Kluge und Kya

ranz Bitterfeld und Große
ärkerſtr. 21). Kontoriſt Engel-

mann u. Margarete h S

m

uſiker Kohl und Frida Zibell

Kahn und Roſa Roſenberg
(Düſſeldorf und Atteln). Prakt.
Arzt Dr. med. Birth und Luiſe
Hege (Halle und Bromberg).
Heizer Neumann und Emma
Spengler (Canena u. Eisdorf).
Stadtbahnſchaffner Jauck und
Thereſia Schramm (Halle und
Raßnitz). Kaufm. Göde und
Erneſtine Jahn (Halle u. Char-
lottenburg). Landwirt Schön-
brodt u. Jda Gruhne (Sitzen-
roda). Maurer Hampel und
Luiſe Pfau (Ermsleben u. Sins-
leben).

Beboren: Trompeter Kallen-
berg S. (Merſeburgerſtraäße 93).
Schneidermeiſter Müller

9). Poſtboten
ange T. (Volkmannſtraße 10).

Eiſenbahn BauAſſiſtent Pferner
S. (Südſtraße 11). Arbeiter
Langſam T. (Trödel 1). Arbeiter

Knittel S. (Weingärten 35).
Arbeiter Gehrmann T. (Merſe-
burgerſtraße 109). Keſſelſchmied
Raue T. (Martinſtraße 22).
Asphalteur Raſpe Zwillinge S.
und T. (Große Steinſtraße 10).
Konditor Zorn T. (Leipziger-
ſtraße 8).

Geſtorben: Kaufm. Michael
42 3 (Pfälzerſtr. 1). Paulme

leckinger, 69 J. (Neunhänuſer 3).
rbeiter Kürſchner aus Oetters-

dorf 40 J. (Klinik). Lehrling
Hintſch aus Deſſau, 17 Jahre
Klinih). Arbeiter Pötſch aus

Strehla, 53 J. (Grünſtr. 7/8).
Böttcher Kinder, 78 J. (Beeſener-
ſtraße 10). Generalagent Woll
mann, 55 J. Liebenauerſtr. 5).

T. (Gr. Goſenſtr. 29).

Arbeiter Zachäus T.
ſtraße 26).
Haaſe S (Karlſtr. 281.

rigen 24 u. Seebenerſtr. 62).

(Bochum und Leipzig). Kaufm. D

hAG6 Würze
mit dem Kreuzstern

Kaiſerſtr. 23). Buchhalter Edner
und Ottilie v. Ahlefeldt (Herder-
ſtraße 19).

Geboren: Maurer Semmler
Arbeiter

Schömburg T. (Oppinerſtr. 16).
(Goethe-

Gymnaſial Lehrer

Geſtorben: Arbeiters Thamm

rven klinih).

28. Februar.
Eheſchliefzung: Straßen-ba ſpliennse und Ma-

rianne Hampe (Wittekindſtr. 7).
Geboren: Handelsgärtner

Schumann T. (Deſſauerſtr. 48b).
rbeiter König gen. Stoltze S.

(Schillerſtraße 58). Magiſtrats-
iätar Naundorf T. (Adolf-

ſtraße 4). Arbeiter Becker S.
(Dölauerſtraße 20). Jnſtallateur
Schmidt T. (Wielandſtraße 31).
Oberfeuerwerker Meyer Tocht.
(Mühlweg 35).

Geſtorben: Hausmann Haus-
herr, 56 J. (Wettinerſtraße 9).
Arbeiters Schelenz Ehefr. Luiſe
geb. Auguſtin 52 J. (Roſen-
ſtraße 2). Jnv. Arbeiter Brömme,
81J. (Brachwitzerſtr. 3). Straßen
bahnſchaffners Bölke Ehefr. Jda
geb. Leonhardt, 35 J. (Schiller
traße 37).

Von Joh. JedliesKka.
Prachtband nur 3.00 M.

Aer a. h. eunge
Von Aumemnel.
Nur 2.75 M.

Tolstols Gerhe.,
4 Bände nur 10.00 M.

Das Leben Jesu,.
Von Renan.

Gut geb. nur 1.50 M.

Das Lehen Jesu,.

und weise Nachahmungen
zurück!

„MAGGIs gute, sparsame Rüche“,

„„1. Weh. (Am Kirchtor 26).
Gerichts Aktuar rig aus
Wismar, 50 J. (Ne

De
Eutvtedung der Welt

Morävee- Il

Warum kaufen Sie noch
andere Salz- Heringe als wie
unſere

Riesen-
Lachsheringe?
Weil Sie noch nicht wiſſen,

daß unſere

Kiesen-
Lachsheringe

viel fetter und zarter als
andere Heringe ſind.

Wir bringen dieſe großen
Heringe 3 Stück wiegen ca.
2 Pfund geſalzen und
auch mariniert pro Stück

mit 0 Fig.
zum Verkauf.

Beſonders zu Heringsſalat
zu empfehlen. ezepte zur
Herſtellung der ſo beliebten

Gabelbissengratis.

Nordsee Halle,
lerbeutsch. Damp ſichere

Cexellschuft „NMordsee“,

Gr. Vlrichstr. 58.

J Perſonen zum VerkaufCeſucht meiner leicht
verkäuflichen 10 Pf. Artikel
bei hohem Verdienſt.

E. X. Thleme, Altenburg 8.-A.

Korallenkette verl. Geg. Bel.
abzug. Göbenſtraße 26 1, r.

NMakulatur verkauft die
Genossensehnafts druekoroi-

Poſtſchaffner a. D. Scheidig,
*3 J. (Niemeyerſtr. 25). Arbeiter Von D. Fr. Strauss. a
Alte Focn, totgebor. (Bechers- Zwei Teile 2.00 M.
hof 11). Arbeiters Strich Tocht., bezt d die e Von Buortautuug eSchloſſer itz,T. unt. Arb Brint Volxs Buchhandlung, n
r gen Halle a. S., Harz 42/43. 5 5ngelmann au 8 J.(Kilnihh Rangierer Kaſſchinsti O gen24 J. (Alter Markt 13). Annan. ehe o 8 Dahre Getedeis Ernst Häckol s ar Kräftiger on

L e eHalle Nord, Burgſt. 88, 27. Febr. x 4 ſt h xS BergJn Vier Brrr Teyrwenr 1 M. 5 ags 1860 4 J
unze un argarete Conra o ung.geb. Weife (Charlottenburg und l Halle a. S., Harz 42/43. ouuonunnuuncn un
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